HMlennanilische Siundschau, 


Ericheint jeden Mittwoch. ] 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


[| Preis 75 Cents per Jahr. 





20. Jahrgang. 


29. März 1899. 


Mo. 13. 





Aus 
Mennonitifchen Breifen 








Zwei Gärten. 
Sonnenjcdhein, Eden 
Auen 
Erglänzen im Frühlingslicht, 
ichauen 
Adam und Eva ind mwogende Blumen- 
meer, 
Denn Ruhe und göttlicher$riede herrichen 
allumber. 
* * 

Bedrücendes Dunkel, Gethjemanes 
Mauern 
Seufzern und Todes— 
jchauern. 

Der verlorenen Welt den Frieden zu 
bringen, 
Sah man den Menjcheniohn dort mit dem 
Tode ringen. 
G. G. W. 


Hellflutender 
glücklich 


Erhallen von 


— ⸗ — 


Vereinigte Staaten. 


Oregon. 

Sidney, Marion Co., den 1. 
März 1899. Werte Rundihau! Ich 
möchte den Editor der Rundſchau bit- 
ten, die traurige Nachricht von dem 
Tode meines Sohnes Louis V. Dieb 
in der Rundſchau befannt zu maden. 
Derfelbe ging bei Ausbruch des Krie— 
ges mit dem 14. Regulären Regiment, 
Komp. D, nad) Manila, Philippinen, 
ohne meinen Willen. Bei der erjten 
Schlacht bei Manila, am 4. und 5. 
Februar, wurde er von einer feindli= 
hen Kugel tot niedergeftredt. In der 
Blüte feiner Jahre mußte er in die 
Ewigkeit. Sein Alter war 21 Jahre 
und etliche Monate. DO, wie mandes 
junge Blut ftürzt fi mutwillig in die 
große Gefahr, und das Wort Gottes 
lehrt uns: Wer fi) in Gefahr begiebt, 
der fommt darin um. Was bringt der 
Ungehorfam für traurige Früchte! DO! 
ih möchte allen Jünglingen zurufen: 
Folget euren Eltern, denn fie meinen 
e3 gewiß gut. Aber e& wird oft zu 
fpät erfannt und wird dadurd den 
Eltern viel Kummer und Schmerz be- 
reitet. Wie mandes junge Leben ver- 
blutete dort auf dem Schlachtfelde! 
Aber auch wie mandes Bater- und 
Mutterherz blutet daheim vor Gram 
und Schmerz! ! ; 

Nun noch einige Zeilen über Die 
Witterung. Wir haben einen ſchönen 
Winter, nur hatten wir anfangs Yeb- 
ruar jehr kalt, welches in Oregon jel- 
ten vorfommt. Am 1. Februar hatten 
wir Schnee und kalt, am 2. kalt, am 
3. Schnee und kalt, am 4. und 6. 
Schnee. Dann wurde e3 wieder jhön 
und warm und der Schnee war in zwei 
Tagen wieder fort. 

Der Gelundheitszuftand iſt ziemlich 
gut. Es fommen wieder mehrere Fa— 
milien von Texas hierher zurüd, die 
ſchon einmal hier wohnten — ein Be— 
weis, daß es bier befier ift al3 in 
Texas. Klima und Land find gut. 
Fehlernten giebt es feine; befonders an 
Obſt ift Oregon reichlich gelegnet. 
Das Land ift jetzt nicht jehr teuer, doch 
gebt es allmählich wieder aufwärts. 
Ich wohne im Willamette Thale, 12 
Meilen von Salem, der Hauptftadt 
Dregond. 3 gefällt uns bier gut. 
Sollten vielleicht einige Rundſchauleſer 
mehr Auskunft wünſchen, jo bin ich 
bereit, dasſelbe brieflich zu tun. Mit 
Gruß, Charles F. Diep. 








Nord: Dakota. 


Klein, den 3. März 1899. Geftern 
war ein Kontrakteur bier und hatte 


einen Poſtfahrer gemietet. Cornelius 
Quiring wird vom 1. April an die— 
fen Dienft übernehmen. Er befommt 
250 Dollars das Jahr und muß alle 
zwei Wochen die Poll 25 Meilen weit 
fahren. 

Den 20. d. M. wollen wir, jo Gott 
will und wir leben bleiben, Nord-Da- 
fota verlafien, um nad) Nemwberg, Ore— 
gon zu gehen. Wir können uns, weil 
wir an ein milderes Klima gemöhnt 
find, nidt gut in die falte Gegend 
ſchicken. librigens ift Nord-Datota gut 
für die, welche fi der Kälte wegen 
heimisch fühlen. Es giebt hier No. 1 
Hartweizen, welches weiter ſüdlich nicht 
der Fall it. Das Wetter ijt gegenwär— 
tig ſchön, doch hatten wir diefen Mor— 
gen 20 Grad R. Froſt. Vielleicht ha— 
ben wir nadhher jchöneres Wetter, daß 
alles ſchneller wachſen kann, welches 
jedenfall3 befjer jein wird als letztes 
Jahr, da die Erde im Spätjahr ge- 
nügend Feuchtigkeit erhalten hat; hin 
gegen war der vorhergehende Herbit 
und Winter jehr troden. Doch der 
Menſch dentt und Gott lenkt. 


Grüßend, 
Peter P. Giesbrecht. 


Klein, den 5. März 1899. Weil 
von hier ſehr wenige Berichte eintref— 
fen und mancher vielleicht gerne etwas 
von Nord» Dakota leſen würde, jo will 
ich hiermit der Rundſchau etwas über- 
geben. 

Das Wetter ift gegenwärtig nicht jo 
falt al3 anfangs Februar. Am 9. 
Februar war es morgens 41 Grad R. 
Kälte; das war der fältefte Tag, den 
wir diefen Winter hatten. Es fol feit 
fiebzehn Jahren nicht jo kalt geweſen 
fein. Nachher Hatten wir bis 3 Grad 
Wärme. Heute Morgen iſt es 22 Grad 
falt mit etwas Schnee. Die Sclitten- 
bahn ift eine gute. Von Krankheit ift 
bier nidht3 zu berichten; die paßt auch 
nicht auf eine neue Anfiedlung. Viele 
find mit Samenfaufen beichäftigt, wel- 
her auch nicht jehr teuer ift. Weizen 
foftet 50 Cents, Hafer 25 und Gerfte 
30 Cents per Buſchel. 

Wil aud etliche Fragen beantwor- 
ten. Die Brunnen find hier von 35 
bis 50 Fuß tief; von 19—20 giebt es 
Ihon gutes Waller. Das Land ift wel— 
lenförmig und frudtbar. Wer nod 
fein eigen Land hat, der kann es bier 
zu $18 das Viertel befommen. Es ge- 
fällt mir hier auf dem eigenen Land 
befier als in Minnefota oder Nebrasta 
auf Rentland. Wer aber dort fein 
gutes Fortlommen hat, follte dort blei= 
ben; aber wenn einer dort immer bon 
einem Pla auf den andern ziehen 
muß, für den, denke ih, würde es Bier 
befier fein, obzwar aud bier der An- 
fang ſchwer iſt. Das Heimflätteland 
wird wohl bier alles aufgenommen 
werden, da diejes Frühjahr viele von 
Minnefota fommen wollen. Es ift 
bier aber noch viel Stadt- und Schul: 
land. Es find hier ſchon ungefähr 100 
Yamilien von Minnefota wohnhaft; 
find aud alle mit ihrem Los zufrieden. 
Am 3.09 M. ſchloß PB. BP. Giesbrecht 
die Schule. Es ift ſchade, dab die 
Schule fo früh geihloflen wird. Der 
Lehrer bat gute Gaben und die Rinder 
haben auch ſehr gelernt. Er hat feine 
Farm verrentet und mwill nah Oregon 
ziehen. Die Poſt ift hier etwas unre- 
gelmäßig; eine Woche belommt man 
die Rundihau gar nit und in der 
andern wieder zwei; jo fommen aud 





die Briefe und gehen aud) jo ab, doc 





fol zum 1. April ein Fuhrmann ge- 
dungen werden, dann wird fie pünft- 
licher fein. 

Alt. Bartels hat uns einmal eine 
Predigt gehalten, ift aber zu weit ab, 
um und öfters zu predigen. SHoffent- 
lich wird er und im Sommer mehr be- 
judhen können. Haben aud aus Ma- 
nitoba einen Predigerbefudh gehabt, 
welder uns zweimal mit dem Worte 
bedient hat. Der Ontel meiner Frau, 
Peter Berg, und W. Giesbrecht, beide 
bon Holdemans Gemeinde, waren auch 
bier; eriterer war bei uns über Nacht. 
Wir möhten noch mehr folder Beſuche 
haben. 3. %. Quiring. 





TZerad. 
Eaſt Bernard, den 11. März 
1899. Werter Editor und Rundſchau— 
leſer! Da ih Texas bald verlaijen 
werde, jo dachte ih der Rundſchau 
noch etwas auf die Reife zu geben. 
Der Gefundheitszuftand ifl nicht der 
beite, denn das Fieber herricht ſchon in 
manden Häufern. Was fih im Som: 
mer herauöftellen wird, daß weiß nur 
Gott. Ich wünſche den Teranern gute 
Geſundheit und eine jo gute Ernte wie 
fie noch feine gehabt haben, denn die 
Leute dort find es bedürftig. Sie 
fommen joweit, daß fie nicht einmal 
ein Dußend Hühner bezahlen können, 
wenn fie fie faufen. Es thut mir je- 
desmal weh, wenn ich die Leute von 
einer Farm zur andern fahren ſehe. 
Man fieht unter 20 kaum einen, der 
etwas hat. Ich fragte einen, wie lange 
er ſchon in Texas fei, er antwortete: 
18 Jahre; ich fragte ihn dann auch ob 
er Ihon 500 Dollars gemacht hätte, er 
fagte: noch feine 5 Gents. Ich fagte, 
dann würde ich feine fünf Tage bier 
bleiben. Wenn es fein muß fo fann 
ih mehr denn zwei Dugend herfagen, 
die auch gerne gehen würden und fön- 
nen nicht, denn der Geldbeutel hat die 
Schwindſucht. Ih kann Teras nit 
(oben und auch nicht ſchelten. Es ift 
verführerifch mit feiner Schönheit. 
Wünſche allen Rundſchauleſern das 
Verlangen nad) jener Welt, wo wir das 
wahre Paradies finden werden. 
Meine Adreſſe ift nicht mehr Eaft 
Bernard, Texas, ſondern Manfred, 


Nord: Dakota. 
Hohn Merkel. 





Rihmond, 16. Mär. Wer— 
ter Editor und Leſer. Es iſt ſchon 
wieder eine geraume Zeit verfloſſen ſeit 
ih das letzte für dieſes Blatt ſchrieb. 
Den Winter haben wir hinter uns, 
wohl für unſere Gegend etwas lang und 
hart, (es war bis Zero), auch war die 
Erde ſo viel gefroren, daß wir einige 
Tage nicht hätten pflügen können, was 
die zwei Jahre noch nicht vorgelommen, 
feit ih hier bin, und alte Einwohner 
lagen, es ift eine ganze Ausnahme. 

Sept find wir aber fleißig am Korn 
pflanzen, (ich denke die mehrften haben 
es beendigt,) Gemüſe ſäen u. ſ. w. Das 
Vieh nährt ſich ſchon gut auf der Weide, 
in 1 Woche werden wir volle Weide ha— 
ben, etwa 3 Wochen jpäter wie die legte 
beide Jahre; die mehrfte Waldbäume 
find mit Laub bededt, alles lebt wieder 
auf, und wir mit. 

O wie traurig fieht es aus, und wie 
Ihändlih obendrein, wenn man die 
Rindvieh Gerippe herumliegen fieht, in 
einer Gegend, wo mit ganz wenig Mühe 
genug Heu zu maden wäre, 3 mal ſo— 
viel Vieh durch den Winter zu bringen, 





wo das Holz jo billig ift, daß mit ganz 
wenig Geld, ein Obdach für die armen 
Tiere zu machen wäre, aber mweil es 
felten jo kommt, giebt ſich feiner die 
Mühe, und wenn e3 denn doch mal jo 
fommt, muß das arme Vieh elendig 
umfommen und der Eigentümer hat 
den Schaden. 

Freund E. Wiebe, der von Minnefota 
bier den 29. Januar ankam, ift famt 
Yamilie gut gejund, froh und zufrieden 
und farmt wie ein echter Teraner dar- 
auf los. 

Bei Jakob Suderman ift noch ein 
Familienglied eingefehrt. 

Lehrer ©. Dalte fein Schwager Gul— 
den, ſamt Familie, ſowie Franz Hein- 
richs, Legigh, Kan. find Hier gegen- 
wärtig auf Beſuch. G. Willem3 und 
Jakob Suderman ließen fih jeder eine 
Ihöne Windmühle fommen, jelbige ift 
ja jehr nützlich, es verſchönert auch die 
ganze arm. 

Uron Peters, %. PB. Klaſſen, 3. U. 
und Jakob Klaſſen, H. Unruh, Falt 
und Penner haben viele Obftbäume 
ausgepflanzt, welche ihnen in etwa 4 
Jahren alles Obſt liefern werden mas 
fie brauchen wollen, vielleicht noch etwas 
mehr. 

Wo bleibt mein Better Johan Enk 
Ufa, Nord-Rußland? Schon mehrere 
Briefe habe ich wieder an ihn geſchrie— 
ben, ohne Antwort zu erhalten; fiherlich 
bat er jet doch Zeit gehabt zum jchrei- 
ben. Auch von meiner Frau Onkels, 
Vetter und Nihten: Hogen in Franz— 
thal, Rußland, und wo fie alle fteden 
mögen, möchten wir nad) fo viel Jahren 
gerne etwas hören. Auch mein Ontel 
Peter Reimer, Krim, Jakob Reimer, 
Triedensrub, Johan Born, Gontenius- 
feld, Tante Rogalsky fo wie deren Sohn 
Johan, bitte laßt euch doch mal wieder 
aufrütteln, ih habe ſchon ſeit Jahren 
nichts von euch gehört. 

Zum Schluß no alle Leſer Herzlich 
grüßend, 

P. S. Warkentin. 





Ohio. 

Mt. Eaton, Wayne Eo., den 12. 
März 1899. Werte Rundihau! Gruß 
an alle Zefer der Rundihau! Diemeil 
ih jo viele Berichte und Nachrichten 
dur die Rundſchau erhalten Habe, 
welche ich allemal mit Freuden leſe, fo 
dachte ich, Durch die Rundſchau auszu— 
finden, welches das Poftamt der Fami— 
lien ift, die nach Kanſas zogen. Ich 
babe, jeit fie dort find, noch nicht viel 
bon ihnen vernommen. Im alle fie 
die Rundſchau nicht lefen, fo find ihre 
Nachbarn, welche diefelbe leſen, gebe- 
ten, ihnen dieje Zeilen zu zeigen. Ich 
bitte auch alle Bekannten, daß fie etwas 
bon ſich Hören laflen, entweder durch 
Briefe oder durd) die Rundihau. Bon 
den Freunden Abraham Gerber, Ben 
Gerber und Ferdinand Balmer wünsche 
ih einmal Briefe zu befommen, um 
auszufinden, wie es ihnen geht. Hier 
in unjerer Umgegend find, fo viel ich 
weiß, alle gelund, ausgenommen die 
Melinda Gerber fol krank fein, wie ich 
gehört habe. hr Bater, Matthias 
Gerber, will den 21. März Auktion 
halten. Er hat fein Stüd Land ver: 
rentet. Sohn 3. Lehman. 








Süd: Dakota, 


diefen Winter viele junge Leute ver- 
heiratet. Auch follen mehrere Jüng— 
linge und Rungfrauen in unferer men= 
nonitifchen Freeman = Bethesda - Kirche 
die Taufe erhalten, denn wir find 
eö bon Jugend auf gewohnt, daß alle 
diejenigen, die in den Eheltand treten 
wollen, zuerjt getauft werden müflen. 
So gedenten aud folgende in den Ehe- 
ftand zu treten, nämlid: Paul %. 
Walter mit Frl. Katharina Kleinfafler; 
Baul %. Hofer mit Frl. Barbara 
Wurz; Chriftian J. Groß mit Frl. 
Katharina Glanzer; John %. Wal 
mann mit Frl. Maria Sleinjafler; 
David M. R. Hofer mit Frl. Anna 
Stahl; Jakob M. Hofer mit Frl. 
Katharina M. Hofer; Michael Wald- 
ner mit Frl. Katharina Wipf; Michael 
U. Hofer mit Frl. Maria Waldner; 
Yames Comings mit Frl. Sujanna 
Wipf; David J. Groß mit Frl. Su— 
fanna Walter; Jakob U. Hofer mit 
Frl. Juſtina Hofer; Paul 3. Walter 
mit Frl. Katharina J. Hofer; Michael 
C. Wurz mit Frl. Anna Hofer. 

Die Witterung ift jebt wieder ſchön 
und wir hoffen bald zu füen. Wir 
find ſchön geſund, welches wir aud 
allen Zejern wünſchen. Wir haben au 
einen jhönen Winter gehabt, wofür 
wir Gott danten follen, und ihn bitten, 
daß er und auch) einen Schönen Sommer 
ſchenke, daß er uns vor aller Gefahr 
behüte. 

Jakob A. Hofer und David J. Groß 
und Paul J. Groß gedenken nach Ca— 
nada zu reiſen zu Jakob A. Hofers 
Bruder, welcher ſchon einige Jahre 
dort lebt. Achtungsvoll, 

Joſeph J. Walter. 





Kanjas. 

AUlerandermohl, Goeffel, 
den 16. März 1899. Werter Editor! 
Heinrich Voths Kleines zwei Jahre altes 
Annden ftarb nad längerer Krankheit 
und wurde legten Sonntag bon der 
Kirche aus beftattet. — Sonntag Nacht 
ftarb „Ohm Votſche“ nad) fünfwöchent— 
liher, ſchmerzloſer Krankheit, fanft, 
und wie man feit hofft—im Herrn. 
1820 ift fie in Preußen geboren; 1838 
trat fie in die Ehe mit ihrem am 14. 
Nov. 1896 in die Ewigkeit vorange— 
gangenen Gatten, Ohm Bet. Both 
(früher Landskron, S.-Rußl.) Geftern 
nahmittag wurde fie von unferer 
Kirche aus zu ihrer legten Ruhe beitat- 
tet. Nach dem Begräbnis las Vltefter 
Pet. Balzer einen Brief vor von Ban 
der Smifjen, Paftor der Summerfield 
Mennoniten Gemeinde, in weldem 
diefer anfragte, was alles notwendig 
fei zur Ausftaffierung eines Zimmers 
im Bethesda Krantenheim, indem der 
dortige M. Nähverein erbötig dafür 
aufzufommen. Das Hofpital hat 15 
Zimmer. Wer will dem guten Bei— 
ipiel des Summerfielder M. Nähver—⸗ 
eins folgen? Es iſt noch viel Raum 
zur Unterftüßung. Und wer weiß, ob 
die Zeit jo ſehr fern ift, daß mit dem 
Kranten-Heim eine Diakoniffen-Anftalt 
verbunden wird! 

Ich las voriges Jahr eine aſtrono— 
miiche Betrachtung, in mwelder darauf 
bingemwielen wurde, daß alle Planeten 





| merfwürdige 


fih bis nächftes Jahr auf einer Seite 
der Sonne befinden würden. Diefes 
Zufammenireffen der 


Freeman, den 13. März 189M | Wanderfterne habe gerade vor der 


Will den lieben Rundſchauleſern durch 
einige Zeilen berichten, wie es fidh in 
unferer Gegend verhält. Es haben fi 


'Sündflut ftattgefunden und feither 
nicht. 
| Ralamitäten in Ausficht — infonderheit 


Auch jegt ſtänden großartige 
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Itlennonitilche Bundfchan. 


29. März 





eine beträchtliche Verſchiebung des Norde 
pols nad Süden hin, d. h., die wun— 
derbare Stellung der Planeten werde 
die Urſache fein, daß die Erde ihre 
ſchiefe Stellung auf ihrer Bahn um die 
Sonne verändern werde. Ob dieſe 
Vorrüdung Thon angefangen? Wir 
haben bier einen unerhört ftrengen 
Winter und aus Rußland ſchreibt man 
bon einem überaus milden Winter. 
Da mwill’3 einem beinahe ſchon dünten, 
da Umtippen unferer Mutter Erde 
gehe vor fid. - 
eö ziemlich, dann verwandelte ſich der 
Regen in Graupel und nad) einer kur— 
zen Pauſe befamen wir Sonnabend 
einen Schneefturm, wie wir ihn ärger 
diefen Winter noch nicht aehabt haben. 
Glücklicherweiſe hielt er nicht lange an. 
Gin Schreiber aus Rußland dom 
7. eb. berichtet: „Diefe Woche ift ein 
Telegramm von St. Petersburg ge= 
fommen, daß unfere Kirchen werden 
beftätigt werden. Bald drei Jahre 
find fie gefchloffen geweien. Die Be- 
ftätigung erfolgt vom Kaiſer; ſie muß 
in Gherfon ausgelöſt werden, was 
wohl noch viel Geld koſten wird.“ 
Diefes find die beiden Kirchen auf 
Sagradomfa.. Man hatte vor dem 
Bau derjelben verfäumt die Pläne der 
Regierung vorzulegen und die Erlaub— 
nis zum Bauen einzuholen. Und in 
diefen drei Jahren haben jich’3 die 
Geſchwiſter viele Reifen nah Odeſſa 
und St. Petersburg koften lafjen, was 
mit ſchweren Geldopfern verbunden 
war. MWber alles war vergebens; Die 
Kirchen mußten geichloijen bleiben, bis 
fie fich direft an den Zar wandten, und 
wie der Brief von Rußland andeutet, 
mit Erfolg. Wir freuen uns von Her- 
zen mit, daß fie jetzt endlich ihre Got— 
teshäufer benugen können und dürfen. 
Mit Gruß, 6.9. Friejen. 





Minneſota. 


Windom, den 16. März 1899. 
Liebe Rundſchau! Ich will dir auch 
mal etwas mit auf die Reiſe geben, 
weil du überall geleſen wirſt und meine 
Freunde in aller Welt zerſtreut wohnen. 
Zuvor aber wünſche ich allen Freunden 
und Bekannten wie auch dem Editor 
den Frieden Gottes und die Liebe 
Jeſu, Amen. Viel Neues kann ich 
nicht berichten. Wir ſind, Gott ſei Dank, 
geſund, ausgenommen meine Frau, 
welche etwas kränklich iſt. Ich möchte 
die lieben Rundſchauleſer fragen, ob 
vielleicht einer Nachricht geben kann, 
ob jemand von Amerika nach Rußland 
fahren will oder jemand von Rußland 
nah Amerifa, jelbige mögen es mir 
durch die Rundſchau oder brieflich zu 
wifien tun. Wenn jemand dies in 
Rußland lieft und ift geneigt nad) Ame- 
rita zu kommen, der möchte doch jo 
gut fein und in Lichtenau, Molotſchna 
Kolonie, bei Kornelius Bärgen oder 
bei David Koops Sohn, Yohann, vor= 
ſprechen, felbige haben Luft, nad) Ame— 
rita zu tommen. Ich möchte aud) er- 
fahren, meldes die Adreſſe meines 
Bruders Abraham Koop, früher Lich— 
tenau, foll aber jet im Orenburgi- 
fen wohnen, ift. Könnte mir viel- 
leiht jemand Nachricht geben? Alle 
meine Yreunde find gebeten, etwas von 
fi hören zu lafien. Mein Vater, Ab: 
raham Koop, Turkeſtan, ſoll mir aud) 
mal etwas berichten. Meine Frau iſt 
eine geborene Helena Enns, früher 
Schönhorſt. Ihre Mutter iſt den 14. 
März 1898 geftorben und den 17. 
wurde diejelbe begraben. Sie war 
eine geborene Katharina Penner, frü- 
her Burmalde, Rußland. Sie haben 
aud in Schönhorft gewohnt. Sie ver- 
ehelichte fih mit Abraham Enns da- 
jelbft; jelbiger ftarb den 15. Ott. 1883. 
Sie verheiratete fih dann wieder mit 
Johann Falt, früher Aleranderkron. 
Derielbe ftarb den 13. Juni 1896 und 
wurde den 16. begraben. Sie ift alſo 


- Freitag Nacht regnete | 
Windom, Sottonwood Co., Minnefota, 





ein Jahr und neun Monate Witwe ge— 
wejen. Sie hinterließ drei Söhne und 
drei Töchter. hr Alter war 58 Jahre, 
5 Monate und 10 Tage. Ihre Krank— 
heit war Herzwaflerfudt. Sie war 4 
Wochen krank. Die legten zwei Wochen 
hatte fie gar nicht liegen können, To 
mußte fie immer aufrecht figen. Sie 
war froh hinüber zu gehen um ewig 
feiig zu fein. Friede ihrer Aſche. 
Grüße noh alle Rundfchaulefer. 
Euer Mitpilger nad) Zion, 
David Koop, 


Nord Amerika. 





Oklahoma. 

Korn P. O., den 17. März 1899. 
Werte Rundihau! Dies war der 
ſtrengſte Winter, den wir feit den fünf 
Jahren, da wir hier find, hatten. Wir 
haben jehr viel Wind gehabt. Wie- 
wohl e3 nicht jehr troden ift, wäre uns 





| 





doch ein ſchöner Regen mal zur Ab— 
wechslung erwünſcht. Das Haferjäen 
ift, Jo viel ich weiß, beendigt. Es wird 
ihon fleißig für das Korn gepflügt. 
Auch werden viele Häufer errichtet, und 
wenn man nah unferem Städtchen 
Meatherford kommt, meint man, daß 
es faum möglich jein kann, daß es erſt 
ſechs Monate alt iſt. Bei uns fteht der 
Weizen ganz ſchön, doch wenige Meilen 
weſtlich iſt er ftellenweife nur ſchwach, 
weil es im Herbit an Feuchtigkeit zum 
Aufgehen fehlte. 

Legten Sonntag hatten wir (die M. 
B. Gemeinde) in unjerm B. H. zwei 
Miſſionsſchweſtern auf Beſuch; eine 
derfelben hat Schon drei Jahre in Afrika 
gearbeitet, die andere will jegt mit ihr 
gehen. Nach meinem Urteil lag ihnen 
ihre Arbeit jehr am Herzen. Möge der 
Herr ihnen viel Kraft jchenten. 

Nun will ib noch allen meinen 
Freunden, Berwandten und Bekannten 
zu wiſſen thun, daß unfere Boftoffice 
fernerhin „Weatherford“ anftatt 
„Korn“ fein wird. Auch Nachbar 
Abraham Samwapkys Poſtoffice ift nicht 
mehr „Korn“, jondern au „Weather: 
ford“. Seine Freunde mögen fich dies 
merfen. Herzlich grüßend, 

A. J.Rroler. 


— —— — — 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbach, den 10. März 1899. 
Da die Rundſchau hier in Amerika ſo— 
wie auch in Rußland in viele mennoni— 
tiſche Häuſer einkehrt, ſo bitte ich die 
geehrte Redaktion, dieſe Zeilen in die 
Spalten der Rundſchau aufzunehmen 
um unſern Freunden in der alten Hei— 
mat Nachricht von uns zu bringen. 

Es war dieſen Winter hier in Mani— 
toba ſo kalt wie wohl ſelten zuvor; ob— 
wohl wir ſchon ſchier 25 Jahre hier ge- 
wohnt haben, müfjlen wir die Kälte 
doch immer von neuem gewohnt wer- 
den. Es kam uns bei 30 Grad und 
einem ftarten Wind fehr kalt vor; doch 
geitern und heute war e nur 5 Grad 
N. kalt. 

Berichte au, daß unfer lieber Bru- 
der Heinrih Wohlgemut geftorben ift. 
Er ftarb den 4. März um halb 9 Uhr 
abends und mwurde den 8. beerdigt. 
Sein Alter war 50 Jahre. Seine 
Frau, eine geborene Katharina Plett, 
ift dadurch in tiefe Trauer verfegt wie 
aud die Gemeinde, in mwelder er ala 
Prediger diente, wird feine Entbehrung 
ſchmerzlich empfinden, doch dürfen wir 
nicht trauern als ſolche, die feine ‘Hoff: 
nung haben, denn er hinterließ das 
Zeuguis, daß er eine lebendige Hoff: 
nung des ewigen Lebens hatte. Er 
binterläßt feine Gattin und 8 Finder, 

n denen die drei älteſten zu Ehrifto 

etehrt find. 

Hin und wieder ift aud jemand an 
‚der Grippe oder an den Mafern er: 





frantt. Aud in Steinbad find Krante, 





nämlich die Franz Krökerſche; man 
hatte an ihrem Aufkommen gezmeifelt, 
doch jegt ſoll fie wieder beijer fein. Auch 
die Frau des oh. T. Barkman ift 
ſchwer krank. Auch ift die Witwe Peter 
Enns krank. 

Nun will id an meinen Zweck kom— 
men, unfern Freunden in Rußland 
über unfer Befinden zu berichten. Be— 
richte aufs erite euch, ihr Lieben in Neu— 
firh (weiß aber nicht ob dort Die 
Hreunde von mütterlider Seite noch 
leben, wenn fie geftorben wären jo wäre 
aud mein Bericht vergebens), daß die 
beiden Onkels Jakob und Gerhard 
Thieſſen vor etlihen Jahren geftorben 
find, wiſſen wir, aber daß die lieben 
Zanten jamt ihren Kindern geftorben 
find fönnen wir nit glauben, ohne 
einen gemwillen Bericht von jemand er— 
halten zu haben. Uber wer wird und 
die Güte bemweifen und uns Nachricht 
geben, wo alle lieben Freunde geblieben 
find? Wenn Jakob Thieffens Kinder, 
meine Betterd.und Nichten, noch am Le— 
ben find, jo bitte ich fie um Nachricht. 
Lebt die Tante, eure Mutter noch? 
Meine Mutter möchte gerne wiſſen ob 
ihre Schwägerinnen no am eben 
find. Früher habt ihr alle Jahr ein- 
mal briefli Nachricht über euer Be— 
finden gegeben, aber jeit etlichen Jah— 
ren haben wir nichts mehr befommen. 
Meine Mutter ift bei ihrem Alter noch 
bei Kräften und iſt aud; gefund, trotz— 
dem fie jhon 74 Jahre alt ift. Jakob, 
mein jüngſter Bruder, ift noch ledig, er 
lebt mit der Mutter auf der Farm. 
Sie haben ihr gutes Fortkommen und 
feine Schulden. Lebt die alte Tante, 
Witwe Aron Thieſſen, noh? Auch möch— 
ten wir gerne erfahren ob die liebe 
Tante Juflina, Jakob Bäderjche, noch 
lebt? Auch Onkel und Tante Johann 
Siemens in der rim, wenn fie nicht 
mehr leben jollten, jo bitte ich die Kin— 
der es uns zu berichten. Auch von Pe- 
ter Walls Kinder leben vielleicht noch 
einige, dieſe find aufgefordert an uns 
zu ſchreiben. 

Was meine Familie betrifft, fo find 
wir ziemlich gefund, welches auch das 
Beite von allem Irdiſchen ift, wofür wir 
dem Herrn viel Dank ſchuldig find. 
Wir haben neun Finder. Der ältefte 
Sohn ift mit Agatha Frieſen verheira- 
tet, welche ein Großtind des Gerhard 
Kornelfen, früher Lichtenau, Rußland, 
it. Die andern Kinder find fieben 
Knaben und ein Mädchen. 


Um verftändlih zu maden wer id 
felbfi bin, jo will ich berichten, daß ich 
bon Pragenau gebürtig bin. Nach dem 
Zode ‚meines Vaters, Gerhard Gies- 
breit, habe ich gedient. 2 Jahre in 
Aleranderfion bei Johann Düd; 1 
Kahr in Mariawohl auf der Wind— 
mübhle und 4 Jahre in Nleefeld bei 
Franz Kröker. Daſelbſt verlebte ich 
die unvergeßlichſte Zeit meines Lebens, 
denn da weckte mich der Freund der 
Sünder von meinem Sündenſchlafe 
auf und hieß mich vom Tode aufftehen, 
um mid) zu erleudhten. Aber ich ver- 
ftand den Ruf des Herrn nicht gleich, 
denn ich ſah, daß ich ein fündiger 
Menſch, von der Fußſole bis zum 
Scheitel unrein; ih ſah, daß ich in 
meinen Sünden auf ewig verloren 
wäre. Da ich aber troß aller meiner 
Unftrengungen ein beſſeres Leben zu 
führen, es aber doch nicht vermochte, 
gab id) alle Hoffnung, Selig zu werden, 
auf. Das brachte mich in großes Elend, 
welches ich nie vergefjen kann, denn ich 
hatte fein Berftändnis für die Rechtfer- 
tigung durch Ehriftum, welche in der 
Vergebung der Sünden durd den 
Glauben an Jeſum Chriſtum, befteht. 
Doch in diefer großen Bangigfeit, 
Angſt und Verzweiflung betete ich faſt 
ohne Unterlaß, jonderlih des Nachts 
lag id auf meinem Angefiht und 
dachte ob fich vielleicht doch Gott meiner 
erbarmen würde. Dem Herrn fei ewig 
Lob und Preis, denn die ewige Liebe 





fonnte mid) in diefem Elend nicht ver- 
lafien, fondern fie zeigte mir, daß 
Chriſtus für foldhe große Sünder, die 
nichts Gutes an fi) haben, in den Tod 
gehen mußte um fie zu erretten. Da 
ic) das verftand und glaubte, wurde 
es Licht in meinem Herzen und id 
fühlte Friede und Freude und erlangte 
eine lebendige Hoffnung zum ewigen 
Leben. Darum jage ih nochmals, nie 
kann ich es vergeflen, und rühme den 
Herrn ohne Scheu, denn alle verlorene 
Sünder finden einen Erlöfer, Selig: 
mader und Erretter an Jeſum Ehrif- 
tum. Wilhelm Giesbredt. 


Steinbad, den 15. März 1899. 
Da die betreffende Perſon in der alten 
Heimat viele Freunde hat, jo will ich 
es nicht länger auffdhieben einen Heinen 
Bericht einzufenden, damit ihre Freunde 
Nachricht von ihr erhalten. Es iſt hier 
nämlich eine Tante, Witwe Peter Enns, 
geb. Bold, früher Neukirch, Rußland, 
den 13. d. M. um 9 Uhr abends ge— 


ftorben. Sie iſt 73 Jahre, 9 Monate 
und 19 Tage alt geworden. Die Ber: 
ftorbene hinterläßt drei exwachſene 
Kinder. Da aber die Poſt heute ab» 


geht, jo will ich den Bericht heute ab— 
enden, damit die Freunde e3 deito eher 
erfahren. 

Berichte noch, daß Jakob Barkman, 
mein Better, diefen Winter frank ift 
und das Bett hüten muß, ſcheint aber 
feiner Beljerung entgegen zu gehen. 
Seine Krankheit ift Yungenleiden, viel- 
leiht Schwindfuht. Der Thermometer 
zeigt heute 17 Grad R. mit einem 
jchneidigen Nordwind. Nebſt Gruß, 

Wilhelm Giesbredt. 





Steinbad, den 15. März 1899. 
Worte Rundihau! Borgeftern Abend 
ift bier die Witwe Peter Enns, geb. 
Bold, geitorben. Ihr Alter war 73 
Jahre. Sie war fieben Tage krank. 
Morgen fol fie Hier vom Schulhaufe 
aus zur Grabesruhe bejtattet werden. 
Sie wohnte in legter Zeit im Haufe 
des Franz Kröker, früher Mleefeld, S.- 
Rußland. Die Frau Kröfer war aud) 
ſchwer frant, ift aber am befjer werden. 
In demfelben Haufe wohnt auch nod) 
die alte Witwe A. Samapty, die in ih: 
rem Alter noch ziemlich rüftig ift. 

Die Frau Joh. Eſau, Rofenfeld, 
hatte diefen Winter auch viel an Rei- 
ben zu leiden und ift faft immer bett- 
lägerig. Es würden nod viele Krank— 
heitsfälle zu berichten fein. 

Der Pred. H. Wohlgemutd, Blu: 
menboff wurde vorige Woche im Alter 
bon 50 Jahren nad längerem Leiden 
begraben. 

Recht interefjant ift hier in Mani- 
toba die Einwanderung der Duchobor- 
zen vom Kaukaſus, Rußland. Man 
fieht diefe Leute oft ſcharenweiſe dur 
die Straßen Winnipegs gehen. Der 
Engländer biidt etwas reſpektvoll auf 
dieje Yeute, während die armen Ruthe— 
nen immer etwas ſchief angejehen wer- 
den. Bei den alten Dudoborzen find 
auch ſolche zu treffen, die früher an der 
Molotichna gewohnt haben, wo fo viele 
Mennoniten wohnen. &3 intereffiert 
fie jehr, wenn man ein paar Worte 
mit ibnen darüber ſprechen kann, 
wenn ed auch nicht viel mehr als die 
Dorfnamen find, wie Bojdanomta, 
Troizka, Lichtenau, Lindenau u. f. mw. 
Überhaupt ift einem die ruffiiche Sprache 
ſchon in Bergefjenheit geraten. Belannt- 
lich mußten diefe Leute vor 50 Jahren 
die Molotſchna verlafien, ihrer Reli- 
gion halber, wovon uns unfere Eltern 
manches erzählt haben. Wenn fie in 
ihrem Quartier befucht werden, dann 
find fie gerne bereit Pſalmen vorzufin- 
gen. Jedoch haben fie feine öffentlichen 
Säulen unter fi und verdingen fich 
auch nicht einzeln zur Arbeit. Des Ver— 
falles halber denten fie vermutlich auch: 
Einigkeit madt ftart. 

Mit Gruß an alle Lefer, 

Heinrid Korneljen. 





Steinbad, 17. Mär; 1899. 
Montag, als am 13. März, verftarb 
allhier nach fiebentägiger Krankheit die 
nachgebliebene Witwe des vor Drei 
Jahren verftorbenen Peter Enns. Sie 
war eine geborene Agatha Bold, Toch— 
ter des Dietrih Bold in Neukirch 
Süd-Rußland, und wurde im Jahre 
1825 geboren, iſt aljo 73 Jahre, 
9 Monate und 19 Tage alt geworden. 
Am Sabre 1845 trat fie mit Peter 
Enns in den Eheſtand und lebte mit 
ihm in demfelben 51 Jahre. Der Herr 
bejchenkte jie nur mit zwei Kindern, 
Namens Peter und Agatha. Sohn 
Peter wurde no im Säuglingsalter 
aus diefer Welt genommen, während 
Tochter Agatha vor 9 Jahren in ihrem 
26. Lebensjahre als Gattin des Johann 
T. Barkman in Steinbad) ftarb und 
4 Kinder hinterließ, wovon drei jegt 
noch leben, um den Berluft ihrer 
Großmutter zu betrauern. Obzwar fie 
feine nahe Verwandte in Amerika 
hatte, jo war fie doch allgemein gerne 
gejehen und beliebt und hatte jchon 
bald ein Troftwort zur Hand, wo e3 
not that, denn aud fie hatte manchen 
Kummer zu überwinden gehabt, wor— 
unter das frühe Abfterben ihres einzi- 
gen Kindes auch zu rechnen if. In 
Erwägung folder Fälle pflegte fie zu 
lagen: „Es iſt jo das Beſte“ und trug 
geduldig meiter, fo viel des Herrn 
Wille war. Jedoch als au ihr Mann 
heimgegangen war, wünſchte fie nichts 
jehnlicher als auch abzufcheiden, welches 
der gütige Vater ihr denn auch, ohne 
borher ein langmieriges Krankenlager 
durchzumachen, gemwähret hat. Ihre 
Schweſter Aganetha Bold, verehelichte 
Iſaak Gräf, Kleefeld, ftarb ſchon vor 
Jahren; Bruder David Bold joll aber 
nod am Leben fein und in Blumenort 
auf Sagradoffa wohnen. Rundſchau— 
lejer, die in der Nähe befagter Freunde 
wohnen, find erjucht, fie mit obigem 
Bericht befannt zu madhen. Gruß an 
alle Mitpilger nad) Zions Höhen. 

G. E. Kornelfen. 





Saskatchewan. 
Roſthern, den 8. März 1899. 
Werte Rundihau! Da unfere Geſchwiſ— 
ter jo weit zerjtreut, und in fo verſchie— 
denen Gegenden wohnen, in Manitoba, 
in Oflahoma und in Rußland auf Ba- 
ratow in Gnadenthal, da ift auch unfre 
liebe Mutter. Auch in Chortiß und in 
DOrenburg find noch von unferen Ge— 
ſchwiſtern. Auch find no von unjern 
Mindern in Manitoba, aud in Ruß: 
land, Fürftenland. Auch andere Ver- 
wandte find nod in Rußland, die auch 
vielleicht mal was von uns hören möch— 
ten, und an diefe zu fchreiben, das ilt 
mir zu viel. So denke ich, weil du, 
werte Rundjdau, ein jo bereitwilliger 
Bote bift, alles überall hinzubringen 
was man dir anvertraut, dir au mas 
mit auf die Reife zu geben. Wir find 
im vergangenen Frühjahr von Mani- 
toba nad Nordweſten gegangen, wo 
wir uns von Rofthern 9 Meilen nord» 
weit, eine Farm verfchrieben haben. 
Haben diejes Jahr gebaut und Land 
gebroden; eingeläet haben mir im 
Frühjahr nicht, weil wir zu ſpät hin— 
famen. Ich glaube, daß es bier jehr 
gut fein wird, denn e& haben Leute, 
die gut fultiviertes Land haben, ſchön 
Weizen befommen, jo 20 bis 25 Build. 
vom Ader, auch noch mehr. Der Som: 
mer ift bier freilich bischen kurz, der 
fpätgeläete Weizen fommt mandmal 
nicht ganz fertig, bis der Froſt fommt 
und ihn beſchädigt, aber dennoch fom- 
men die Leute bier gut dur; feine 
Abgaben, das Land umfonft. Daher 
möchte ich unſern Geſchwiſtern raten, 
ſo wie Abram Brunen (Chortitz, Ruß— 
land) die kein Land haben, wenn ſie 
hierherkämen, hier könnten ſie ihr Le— 
ben doch leichter machen. Auch unſere 
Kinder Jacob Andreſen in Sirgejewka 


Fortfegung auf Seite 4. 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach PB. Galen bearbeitet. 





Von F. 8. Nagler. 


(Fortſetzung.) 

„Iſt niemand von ſeiner Familie 
hier?“ 

„Niemand, Sir! 
mit nach London!“ 

„Und ſeit drei Tagen —?“ 

„Ich habe es ſchon einmal geſagt — 
ſeit drei Tagen iſt er in London!“ 

„Ihr ſcheint noch nicht zu wiſſen, 
daß man das, was man zweimal hört, 
befier verfteht. Merkt Euch das für 
die Zukunft! — Welden Weg nahm 
feine Herrlichkeit?‘ 

„Den da!“ Und er zeigte mit dem 
Ginger in den Wald hinein. Ich 
drehte mid nah dem angedeuteten 
Wege um und jah einen Augenblid 
ſchweigend hin. Asls ich mich nach ihm 
zurüdwandte, hatte der Grobian die 
Thür jhon wieder halb geichlofjen. 

„Es ift gut!“ jagte ih und mollte 
mic entfernen. 

„Habe ih nichts zu melden von Ih— 
rem Beſuche?“ 

Ich dachte einen Augenblid nad. 
Da kam mir ein Gedanfe ein, von dem 
ih heute noch nicht weiß, wie er mir 
über die Lippen flog, der aber in Zu— 
funft den Mann für feine Grobheit be- 
ftrafte, wie der Lejer zu feiner Zeit 
erfahren wird. 

„St. James lafje grüßen — könnt 
Ihr jagen. ’‘ 

„St. James? — &3 ift gut!‘ 

Und der Menſch ſchlug laut krachend 
die Thür Hinter fich zu. 

„Nach London!‘ fagte ich zu mir 
jelber — „alſo ih foll und muß nad 
London! — Gut!“ 

Um den Leſer nicht zu ermüden, ver— 
fege ich ihn fchnell an das Ende meines 
nächſten Zieles, denn die neuen Be— 
fanntichaften, die er mit mir zu machen 
bat, drängen allmählich näher auf mid 
ein und die noch nicht handelnd aufge- 
tretenen Perſonen wollen von dem 
Leſer ebenfallö beobadhtet fein. 

Somit führe ich ihn denn ſogleich 
mit mir nad London, welches ich Ende 
April verlafien Hatte, um mid nad 
Schottland zu begeben, von wo id) an— 
fangs Juni in St. James eingetroffen 
war, woſelbſt ich zum erftenmale die 
Ehre hatte, meinen freundlichen Leſern 
mich redend vorzuftellen. 

Während meiner früheren Anweſen— 
heit in London hatte ich bei einem be- 
freundeten Landsmanne gewohnt, jekt 
aber, um Herr meiner Zeit und völlig 
unabhängig zu fein, bezog ich ein Hotel 
fo nahe wie möglih der Wohnung 
meines Gönners, des Freundes meines 
Vaters, des berühmten Arztes Sir 
Sohn ..., der damal in Regent 
Street wohnhaft war. 

Mein eriter Schritt in London follte 
der auf den früheften Morgen feitge- 
fegte Gang zu Sir John. .. fein, und 
um ihn von meiner Anmejenheit zu— 
nächſt zu unterrichten, ſchickte ich noch 
abends zuvor eine Karte zu ihm, wor: 
auf ich die Antwort erhielt, daß mein 
Beſuch angenehm fein würde und ſchon 
erwartet wäre. 

Zu der Stunde, in welcher ich ihn 
zu Haufe wußte, begab ih mid in 
feine Wohnung, und ohne mid von 
feinem Rammerdiener melden zu laſ— 
fen, trat ich bei ihm ein und fand ihn 
vollftändig zum Ausfahren gekleidet, 
wie er ed immer war, auf einem Lehn— 
ftuhle in feinem großen Empfang®: 
faale ſitzend. 

„Ach, da ift ja der Heine Job!“ 

Denn fo nannte er mid, obgleich ich 
weder Job hieß, noch Hein war; aber 
Job war in früheren Zeiten der Spip- 
name meines Vaters gewejen und von 


Sir Mortimer ift 





diefem auf mich übergetragen, denn 
Sir John... . mie fat jedem großen 
Manne, waren feine Yugenderinnes 
rungen teuer, und fo mußte es mir 
denn .eine Ehre fein, wenn ſich der alte 
Herr auf meine Koften ein jo Kleines 
Vergnügen made. 

„Da ift ja endlich der Kleine Job,“ 
rief er, „mit feinen Geheimnifjen aus 
St. James — he? — Iſt doch jonder- 
bar, alle Zeute auf der Welt haben Ge- 
heimniſſe, und ich habe in meinem Le— 
ben feines gehabt! — Hm!“ 

„Dafür haben Sie viele der übrigen 
gewußt!” entgegnete ich, ihm herzlich) 
die Hand drüdend. 

„Hm! Wer anderen was verbirgt, 
verbirgt ſich felbit in der Regel am 
meiften. Und nun, Heiner Job, wie 
geht's?“ 

„Ich danke von Herzen, Sir, bei 
Ihnen geht es mir immer gut!“ 

„Und glücklich einmal wieder da? 
Dieſe Reiſeluſt, komiſch Ding! Iſt doch 
am beſten und ruhigſten zu Hauſe. 
Was machen die da oben?“ 

Ich beſtellte ihm die Grüße, die mir 
aufgetragen waren, und überreichte 
ihm den Brief des Oberarztes, den er 
beifeite legte, und wollte eben auf das 
Abenteuer fommen, weldes mih an 
feine Seite gerufen hatte, als er lä— 
chelnd jagte: 

„Warte noch damit, Kleiner ob. 
Was maht Mr. Derby, der Unter- 
arzt? Hat er noch immer fo ſchnurrige 
Einfälle und trägt er noch immer ſei— 
nen hellblauen rad?” 

„Sa, er hat noc immer jeine Ein- 
fälle und trägt einen blauen Frad. 
Dod Sir, ih bin Ihnen ſchuldig, die 
Gründe meined Benehmens auseinan— 
derzufegen, warum ich jhrieb und Sie 
bat“ — 

„Halt! Heiner Job; geht mic die 
Geſchichte'was an? Hat fie Bezug auf 
mih? Weiß fo ungeheuer viel alte Ge- 
ſchichten, hab’ gar fein Verlangen nad 
neuen.“ 

„Nein, das nicht, Sir, fie hat feinen 
Bezug auf Sie.“ 

„Nun, dann braude ich fie nicht zu 
willen; jeder Menich hat feine Gründe, 
warum er etwas Ungemwöhnliches thut, 
Sie auch“ — 

„Es ift aber ein höchſt wichtiges Ge— 
heimnis, Sir.“ 

„O ich bin überzeugt — bin über- 
zeugt! Wenn ich nötig werde und Ih— 
nen dienen fann, bin ich bereit. So 
lange hat es gute Wege; wird den Elei- 
nen Job nicht auffreilen, Haha! ber, 
ih habe auch etwas für Sie, und das 
ift für uns beide das Wichtigſte. Sie 
fommen mir wie gerufen. Sehen Sie,“ 
und er zog einen Brief aus feinem 
Pulte und entfaltete ihn, „da habe ich 
geitern diejes Schreiben erhalten, von 
einem meiner alten Patienten — dem 
Marquis von Seymour” — 

„Ha!“ rief ich wider Willen und 
fuhr zurüd. 

Der Baronet ſah mich mit einem 
feiner forfhenden und aufmerfjamen 
Blide an. 

„Kennen Sie ihn? Willen Sie 
ſchon, was ich will?“ 

„Nein, Sir, nein! Ich hörte bis 
jegt nur don ihm.“ 

„Bravo! Das paßt ja, treffe im- 
mer den rechten Mann auf dem rechten 
Flede. Sind Sie ſoweit mit Ihrem 
GEritaunen gefommen, mid ruhig an: 
hören zu können?“ 

„Ja, ja, Sir!” fagte ih und ſetzte 
mich zurecht, denn ich bemerkte an ſei— 
nem fortwährend auf mich gerichteten 
Blid, daß ich eine große Unruhe mußte 
verraten haben. 

„Nun fehen Sie, da fchreibt mir 
fein eigener Sohn — man jagt, er ei 
der Erbe — hm! ein Sir Mortimer, 
daß jein Vater nad) London gelommen 
fei und vier Meilen von der Stadt ei- 
nen Landſitz bezogen habe — nun? 
willen Sie ſchon was?“ 





„Ich vermute, Sir” — 

„Run, ja, um fi) von mir heilen 
zu laſſen. Jeder will geheilt fein, als 
wenn das immer jo eine leichte Sache 
wäre. Hier bin ih, Herr Doktor, und 
nun fommen Sie und maden Sie es 
furz — bier ift auch mein Dank. Ha— 
haha! Als wenn ich alter Krüppel alle 
Tage gleich da hinaus könnte, und habe 
Ion hier fo viel zu thun, daß ich acht 
Füße und vier Köpfe haben möchte. 
Aber diefer Sir Mortimer ift doch et- 
was vernünftig; ſchreibt mir, fein Va— 
ter litte an einer Nervenüberfpannung 
— jedes Geräufch erfchrede ihn, hm! 
Das muß nun gleich eine Nervenüber- 
Ipannung fein — die armen Nerven! 
Jeder Menſch kennt jest feine Krank— 
heit am beiten und glaubt dem Arzt 
nicht mehr — ſchöne Wirtichaft! Aber 
ih ſage, Sir Mortimer ift doch noch 
vernünftig, denn er meint ganz richtig 
wenn ich nicht ſelber kommen könnte, 
möchte ich einen ernithaften Mann aus 
meiner Schule Ihiden; und ich möchte 
ihm gleich bedeuten, daß er einige Tage 
— der Beobadtung wegen — bei ſei— 
nem Vater bleibe.“ 

„Und nun, Sir?” fragte ih, als er 
mi forihend anſah, ohne Zmeifel, 
um meine Geneigtheit zu jeinem Bor: 
ſchlage aus mir herauszulejen. 

„Nun, Kleiner ob, da habe ic Sie 
als diejen ernithaften Mann gewählt, 
Sie haben ja aud einen jolden Blid, 
eine ſolche Manier, mit ſolchen — ſol— 
hen kranken Nerven umzufpringen. 
Wie wäre ed, wenn Sie meine Em— 
pfehlung mit auf den Weg nähmen 
und heute morgen ein bißchen hinaus 
führen. Sie werden gute Tafel fin- 
den.” 

„Srlauben Sie, Sir,“ ſagte ic 
ſchnell, „id muß Ahnen mein Ge- 
heimnis vertrauen.” 

„Nein, kleiner Job, dad mußt du 
nicht, ich will es noch niht willen. Du 
jolft einmal allein Handeln, und wenn 
du mit deiner Weisheit zu Ende bift, 

erde ich mein Urteil fehreiben, ob du 
ein Mann von Praris biſt oder nicht 
— he?“ 

„But, gut, Sir, ich werde handeln.“ 

„Sa, ja, Sir, das jollen Sie. Nur 
no einige Worte über den Mann — 
fenne ihn ſchon lange — ſtolzer Arifto 
— Ariſto — trat — jhledter Ehemann 
— parteiifher Vater — aber reih — 
fünftiger Herzog — und die Welt jagt 
Amen! Aber ih nit! — Habe immer 
meinen Verdacht gehabt — hm!“ 

„Was für einen Berdadt, Sir?“ 

Sir John ..... ſah mi komiſch 
lächelnd, aber überaus ſchlau an. 

„Was für einen Verdacht? Ya, das 
jollen Sie mir jagen, wenn wir uns 
wieder fpreden. Hat ſchon 'was davon 
in der Zeitung geſtanden?“ 

„ab, ich weiß, ich weiß, Sir.“ 

„Du weißt, Heiner Job? Das ift ein 
Irrtum, vor vier Jahren warit du noch 
nicht hier.“ 

„Und dennoch weiß id, Sir, ich weiß 
es!" 

„Nun, dann ift’S um jo bejier für 
dich, wollen uns weiter ſprechen. Wol— 
len Sie ihn beſuchen, Herr Doktor?“ 

„Ganz Gewiß!“ rief ih, „und auf 
der Stelle!” 

„Haha! Das ift vortrefflich, wie ge= 
macht! Gehen Sie,“ fuhr er mit einem 
plöglich ſich entwidelnden und fait 
itrengen Ernfte fort, „gehen Sie und 
werfen Sie Ihr Sentblei — tief, im: 
mer tiefer, mit fiherer Hand, Sie ver: 
ftehen mi; wenn Sie feinen Grund 
finden, bin ich auch noch da; ich er- 
warte in einigen Tagen von Ihnen zu 
hören. Haben Sie jhon gefrühſtückt?“ 

„Sa, Sir, ja!“ 

„Aber bei mir nicht!” 

Und der alte Mann fchellte mit einer 
filbernen Klingel, die iinmer vor ihm 
auf dem Tiſche ftand, und befahl, für 
mid ein Frühſtück aufzutragen, denn 





er jelbit aß ftet2 allein, morgens Punkt 
fieben Uhr und abends Punkt fieben 
Uhr, damit es ihm, mie er fagte, nicht 
zu viel Zeit wegnähme. 

Ich hatte weder Luft zum Eſſen noch 
zum Trinten, am liebften wäre id 
gleid abgefahren, allein ich Tonnte es 
nun nit mehr ablehnen und blieb. 
Während des Eſſens kam mir der Ge- 
dankte an Sir William Graham ein. 

„Mein teurer Sir,“ ſagte ih, „ken— 
nen Sie einen Eir William Graham, 
einen ehemaligen berühmten Rechtsge— 
lehrten, bier in Yondon?“ 

„Ich babe ihn gekannt, Kleiner Job 
— ſchmecken die Auftern? .... war ein 
bortrefflider Mann — mein Freund, 
aud) mein Notar; aber jetzt — Schlag: 
fluß — wie ih, aber nicht jo glücklich 
wie ih; noch einer, und noch einer — 
fonnte fein Menſch was machen — tot!“ 

„Was!“ rief ich und ftand jprachlos 
bor Erſtaunen von meinem Stuhle auf. 

„Ja, Heiner Job, wollen Sie e3 än- 
dern? Ich kann's nicht! Wer kann da» 
für! Gott hat’3 jo gewollt!” 

Und der edle alte Mann jah mid 
mit einem jo aufrichtig trauernden, 
aber ergebenen Blid an, dab ich mich 
ihm nähern und ihm die Hand drüden 
mußte. 

„Hat er feine Kinder hinterlaſſen?“ 
fragte id). 

„Rein, Kleiner Yob, keine Finder, 
ein Bruder erbt Baronie und alles.” 

„Und wer ift diefer Bruder?” 

„Ein ehemaliger Philologe, ſagt 
man, ich habe ihn nie gefehen; als ich 
Sir William beſuchte, war er verreift, 
aber joll ein braver Mann fein; das 
Vermögen kommt diesmal in gute 
Hände, freut mich ſehr.“ 

„Wo hat Sir William Graham ge— 
wohnt?“ 

„Seitdem er feine Geſchäfte aufgege- 
ben hat — und das ift ſchon lange ber, 
hatte er einen Landſitz, ſechs oder acht 
Meilen hinter Seymour Gaftle, das 
Sie eben befuchen wollen — da können 
Sie von ihm hören, wenn Sie 'was 
Näheres willen wollen; und nun, Elei- 
ner Job, bift du ſchon fatt?“ 

„Bolftändig, Sir!“ 

„Schön! dann wollen wir an die 
Arbeit gehen, ich nad) Bethlehem und 
du — nad Jeruſalem!“ 

Und der alte Mann lachte herzlich 
über jeinen fonderbaren Einfall. 

„Guten Morgen, Sir! Ich jehe Sie 
alfo nad einigen Tagen wieder und 
dann mein Geheimnis.” 

„Es bat feine Eile, guten Morgen, 
kleiner Job; mein Wagen ſoll Sie in 
einer Stunde hHinausbringen aufs 
Land. Adieu!“ 

Ich lief die Treppe hinab, was id 
laufen konnte, und fam beinahe atem— 
[03 in meiner Wohnung an. 

Das war Gottes Werk, dab ich zu 
dem Marquis gefandt wurde, fein 
Zufall, das ſtand mir feit. Ich hatte 
nur ein Gefühl — das Gefühl der 
inneren Befriedigung eines Teiles 
meiner lebhafteſten Wünſche, des Dan- 
kes gegen Gott und des feſten, unum— 
ſtößlichen Vorſatzes, mit Ernſt und Be— 
dacht den Weg weiter zu verfolgen, den 
ich einmal betreten hatte. 

Ich beſprach raſch mit Bob das Nö- 
tigfte, ordnete meinen Anzug, mein 
tleines Gepäd, und nad einer Stunde 


„Ich komme von ihm, da er jelbft 
leidend ift; und wer hat mich jehnlichft 
erwartet?“ 

„Mylord Seymour, Sir Mortimer 
und wir alle; denn es thut not!” ſetzte 
er flüfternd hinzu. „Sie erlauben doch, 
daß ich Ihre Sachen auf Ahr Zimmer 
tragen lafle, da Sie hoffentlich bier 
bleiben, Sir?“ 

„Ich denke!“ ermwiderte ich und jchritt 
die fteinernen Stufen in die Vorhalle 
hinauf. 

Wir traten in das Haus. Alle Gänge, 
Treppen und Zimmer waren mit didem, 
grünem Fries bededt, jo daß fein Fuß— 
tritt gehört werden konnte. Alle Thü- 
ren öffneten und ſchloſſen ſich lautlos, 
feinen Menſchen hörte man ſprechen, 
eine durch nichts unterbrocdene, uns 
heimliche Stille herrichte in dem gan- 
zen Haufe, al3 wäre dasjelbe ein Grab 
oder die Ruheſtätte eines ſchlafen ge— 
gangenen Tyrannen, vor dem jeder 
Laut verſtummt und jedes Lebenszei— 
hen erliſcht. 

Der Haushofmeifter führte mich 
Ihweigend in ein Gemad, welches im 
eriten Stodwerf lag, durch deilen Fen— 
ter man nichts al3 den traurigen, düf- 
teren Kiefernwald jah. Als mein Füh— 
rer mit mir eingetreten war, jchloß er 
vorſichtig Hinter fi die Thür, ſowie 
die offenftehenden Fenſter und jeßte 
mir einen Seſſel hin. 

„Es thut mir außerordentlich leid,“ 
fing er an, „daß Sir Mortimer gerade 
jegt nicht zu Haufe ift; er mwollte fo 
gern den erwarteten Arzt ſprechen, ehe 
er fih zu feiner Herrlichleit begäbe.“ 

„Und wo iſt Sir Mortimer?“ 

„Auf der Yagd, Sir, mit einigen 
Freunden aus der Nachbarſchaft!“ jagte 
der Mann mit einer traurigen Miene, 
indem er einen nachdenklichen Blid 
durch die Scheiben in den finjteren 
Wald warf. 

„Auf der Jagd? So! — Sir Mor: 
timer jagt wohl viel?“ 

„Je nun, Sir, wir find erſt einige 
Tage bier und es ilt fein Lieblingsver— 
gnügen. Auch bedarf er vielleicht der 
Erholung, denn Mylord ängftigt ihn 
wie uns alle.“ 

„Er ängftigt ihn? Womit denn? 
Ich dächte, wenn er jo ernftlich frant 
ift, müßte er ihn mehr beforgt machen, 
als ängftigen.“ 

„Nein, Sir, doch ja, das wohl aud! 
Uber das ift eben die jonderbare Krank— 
heit feiner Herrlichkeit, daß er alles, 
was ihn umgiebt, in Bewegung und 
Furcht verlegt. Er ſelbſt hat feine 
Ruhe, weder bei Tage noch bei Nacht, 
und da dürfen wir auch feine haben; 
und weil er bor jedem Geräufch er— 
Ihridt und eine unbezwingbare Yurdt 
bat, jo müjjen wir uns demnach ganz 
jtill verhalten.“ 

„Wovor fürdtet er ſich denn?“ 

„Ja, Sir, das weiß ih nit. Wir 
wechleln alle Nähte in der Wache bei 
ihm ab, und der, den die Reihe trifft, 
muß bei ihm ſchlafen oder munter fein, 
wie er nun felber jchläft oder munter 
it. Sie follten das hören, wie er alle 
Augenblide fragt, ob man bei ihm 
und wach fei und ob man nichts ge= 
hört oder gelehen habe. Anfangs hat 
Sir Mortimer nur allein bei ihm fein 
wollen, aber er fonnte es auf die 





ihon fa ih in Sir Johns Wagen und 
roflte geraden Weges Seymour Gaftle, 
dem Landfige des reihen Marquis von 
Seymour, zu. 

Noch bevor ich Zeit Hatte, mich aus 
meiner Stellung zu erheben, jprangen 
einige Diener an den Schlag, denn fie 


mochten die Equipage Sir Yohns er: | 


fannt haben, und waren mir beim Aus: 
iteigen behilflich. 

„Sie kommen von Sir John ....?* 
redete mich der Haushofmeilter mit ei- 
ner Berbeugung an, „nicht wahr, Sir? 
Ad, Sir, wir haben Sie ſehnlichſt er— 
wartet!” 


Dauer nicht aushalten, da Mylord 
ſtets etwas zu ſehen und zu hören 
| meint, was ihn außer Faſſung bringt.“ 
| „Was Sieht und hört er denn?“ 
Sprechen Sie deutlich!” 

| „Se nun! Geſpenſter, alaube ich! 
Es iſt ein ſchrecklicher Zuftand, Sir, 


— 


Sie ſollten nur dabei ſein.“ 


Ich glaube es wohl. Und wie lange 
| dauert das ſchon?“ 

„O, wann er eigentlich anfing, weiß 
ich nicht recht; aber es ift ſchon lange 
ber, wohl über ein Jahr.“ 

| „Und wie fing es an?“ 
| (Fortiegung folgt.) 
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— In der Leidenswoche haben wir 
befondern Anlaß unferer leidenden 
Mitbrüder zu gedenten. 

— forrefpondenzen ohne Unterfchrift 
des Schreibers können nicht berüdfich- 
tigt werden. 


— Die Ofternummer der „Abend- 
ſchule“ liegt vor uns und es ift uns 
angenehme Pflicht, dielelbe hier in lo— 
benjter Weife zu erwähnen. Das Blatt 
wird trefflich redigiert. Erfcheint alle 
zwei Wochen und foflet zwei Dollars 
per Jahr. Belonders anerfennenswert 
ift, daß diejes Blatt im legten Kriege 
den wärmiten Patriotismus kundgab 
ohne deswegen gleich den Kopf zu ver— 
lieren und mit der Jingo-Preſſe in ein 
Horn zu blafen. 


Die ‘The De Laval Separator 
Company” 74 Cortland St., New 
York, hat uns einen jeiner Kataloge 
zugefhidt, mwelder nad Inhalt und 
Ausstattung der genannten Co. alle 
Ehre madıt. 


— Chriſtus unfer Vorbild, 
Mer Tiefe der Leiden 
unfereö Herrn ermefien? Er litt als 
Menih und als Gott. Gr fühlte den 
förperliden Schmerz der Marter und 
die ihm angethan wurden, 


fönnte Die 


Qualen, 
aber ganz bejonders ſchmerzte es ihn in 
feiner Seele, daß alle unfere Sünden 
auf ihn geworfen werden mußten. 
Das brachte ihm ſolche Seelennot, daß 
fein Schweiß ward wie Blutstropfen. 
Bruder, Haft du ſchon Reue gefühlt 
über deine Sünden? Haft du je zu 
ftiler Nadtftunde mit deinem Gott um 
Vergebung deiner Sünden gerungen? 
War es dir nicht, als ob du unter der 
Laſt deiner Sünden zufammenbredhen 
müßteft? Denn dente dir, „der ganzen 
Welt Sünde” lag aufihm. Wahrlich, 
die Tiefe diefes Schmerzes ift uner- 
meßlih und unbegreiflih für unfern 
Verftand. Der, der nichts denn Gutes 
gethan; der, der nur helfen, heilen 
und lieben fonnte; der, dem die Augen 
übergingen beim Anblid fremden Lei- 
ded, mußte zum größten Sünder 
werden, „auf daß wir Friede hätten.” 
— Viele Verbredder find vor und nad 
Chriſtus gefreuziget worden, mande 
auch wohl unſchuldig; aber keiner ging 
freiwillig in den Tod, auf feinem 
faiteten die Sünden der ganzen Welt. 
„Er ihalt nicht wieder, da er geichol- 
ten wurde.“ Wie oft vergeflen die 
ChHriften diefes. Wenn uns jedesmal, 
wenn wir entrüjtet auffahren wollen, 
das Bild des leidenden Heilandes vor 
Augen geführt werden follte, würden 
wir vielleicht weniger fchnell mit un- 
ſerm lieblojen Urteil bei der Hand 
fein. 





Dftern.— Fünf lange Monate lag 
die Natur in den Banden von Schnee 
und Eis. Der rauhe Winterwind fuhr 
mit Achzen und Stöhnen dur das 
dürre Geäft der entblätterten Bäume. 
Ja es wurde fo kalt, daß aud) am Mit- 
tage die fheinbar hellen Sonnenftrad- 
len die in Froſt erftarrte Erde nicht zu 





| erwärmen vermodhten; doch das ift feit 
| einiger Zeit anders geworden. Wieder- 
um fehrt unjere Erde ihr Gefiht der 
Sonne zu und Lit und Wärme begin- 
lebenfpendende Arbeit von 
neuem. Der Schnee ift fort. Der 
Froſt hat feine Schärfe verloren und die 
Natur kommt aus ihrem winterli- 
hen Grabe hervor, wirft ihr weißes 
Totengewand von fih und der leben- 
bringende Frühling triumphiert über 
den totbringenden Winter. 

Es ift ein herrliches Auferftehen! 
Die Knoſpen der Bäume färben fich, 
jchwellen und breden auf. Gräjer 
Tulpen und Lilien ftreden neugierig 
ihre Schönen, faftiggrünen Blätter aus 
der feuchten Frühlingserde hervor. 
Alles lebt wieder auf. Millionen neuer 
Formen bilden fi. Selbft unfere Haus: 
tiere ſchütteln ihr raubes, 
Wintergewand von fi ab und ziehen 
ihre glänzende Sommerkleidung an. 


nen ihre 


haariges| 





Sp feiert die Natur ihr Auferſte— 
hungs-, ihr Ofterfeft und beim Anblid 
all diefes neuerflehenden Lebens fühlt 
ih auch der Menſch neu belebt und 
neue Schaffensluft ftrömt durch feine 
Modern. Aber noch mehr als Diejes 
natürlihe neue Leben beglüdt den 





Chriſten das ewige, himmlische Leben. 
In der Seele eines Menfchen, welcher 
I zu diefem neuen Leben gekommen iſt, 
iproßt, feimt und blüht es. Gute Ge— 
danken feimen im Herzen, freundliche 
Worte entipriegen dem Munde und 
ein gottesfürchtiges Leben ift die Blüte 
und Frucht, die ein wahrer Chriſt in 
feinem Leben zeitigt. Aus der ewigen 
Naht der Sünde, zu welcher der gefal- 
lene Menſch von Adam her verdammet 
war, ift er dur Gottes Liebe und 
durch Chriſti Kommen, Leiden und 
Auferitehen zu neuem, ewigem Leben 
und zu mwunderbarem Licht erjtanden. 
Nie Jefus Chriſtus feine Grabtücher 
im Grabe ließ, fo jollen aud wir Welt 
und Sünde fahren lafjen, wenn wir 
uns entichließen Jeſu nachzufolgen. 
Der Engel, welcher vor dem leeren 
Grabe fißt, ſpricht zu den erfchrodenen 
rauen, mit feiner rechten Hand gen 
Himmel zeigend: „Er ift nicht hier; 
er ift auferftanden.” Auch für uns ift 
noch der Engel da und jagt aud heute 
noch zu und: Das Felſengrab des Al- 
tertums, das Kreuz des Unglaubens, 


Yinfternis des Heidentums — fie erif- 
tieren nicht mehr vor dem Weltbezwin- 
ger Jeſus Chriftus, denn „er ift auf: 
erſtanden.“ 

Der Chriſt darf nun nicht mehr in 
Srabftätten, unter Grabtüdern und 
im Modergerud des Formweſens 
das Heil feiner Seele ſuchen, jondern 
die Hand des Engels weiſt ihn nad 
oben, wo Jeſus Ehriftus figet zur Rech: 
ten Gottes. 

— Der London Post wird aus Bom— 
bay, Indien, gemeldet, dab die Beu- 
lenpeit dort mit nie dagemejener Hef- 
tigfeit wütet. 








der Ferſenſtich der Schlange und die| 


 Mhtung. 

— Irgend ein Leſer oder Korreſpon— 
dent in Manitoba ift gebeten der Re— 
daktion der Rundichau die Adrefie ei- 
nes möglichſt gebildeten Duchoborzen 
anzugeben. 

MENNONITE PußL. Co., Elkhart, Ind. 
Die dhriitlihde Lehre von Der 
Wehrlofigkfeit. 


Briefwechſel zwiſchen Graf Leo. Tolitoi und 
Prediger Adin Ballon von Amerika. 








ins Deutſche überjegt von J. G. Ewert, Hills 


J 
boro, Kanſas. 


Oben genanntes Büchlein wird in 
zwei bis drei Wochen zum Verſenden 
fertig ſein. Der Preis beträgt nur 15 
Cents. Der Verdienſt kommt ausſchließ— 
lich dem Ueberſetzer zu gute, welcher ein 
Krüppel iſt und in dieſem hilfloſen Zu— 
ſtande kaum ein kümmerliches Leben 
machen kann. 

Br. Ewert iſt uns perſönlich bekannt 
als einer, der vollkommen verdient, daß 
wir ihm in dieſer Weiſe unter die Arme 
greifen, indem wir ihm ein paar Cents 
zu verdienen geben und zugleich ein 
nützliches und gutes Buch ins Haus be— 
kommen. 


BGriefkaſten. 


AN. Frieſen, Gnadenthal. — Aehnliche 
Geſchichten haben wir ſchon früher erfah 
ren. Von hier aus wird alles jede Woche 
ausgeſchickt. Wir wollen auch Ihren Poſt— 





meiſter nicht beſchuldigen, aber irgendwo 


ſteckt der Fehler und zwar in der Poſtbe 
fürderung. Doch wenn ſich die Sachen 
gar nicht ändern, dann find wir gezwun— 
gen bei der oberjten Poſtbehörde anzuhal 
ten, Damit ein Detektiv ausgejchickt werde, 
die Sache zu unterjuchen. Doch wir ju 
chen diejes aus dem Grunde möglichit zu 
vermeiden, weil dann jicher einer als der 
Schuldige und infolgedejien auch als 
„ſtrafbar“ hingeſtellt wird. 


Mich. - 
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Zeit. 


Wm. Straube, Detroit, Ihre 


Notiz kam noch gerade zur 


Siaac Peters, Henderſon, Neb.-Die feh— 
lenden 9 Er. werden nachzeſchickt werden 
Außer dem Büchlein “Immersion” Haben 
wir noch ein anderes “Letters on Bap 
tism”, welches uns auch jehr gefällt. Wir 
find aber noch zu feinem Entſchluſſe gefom- 
men, welches von beiden wir überjeßen 
wollen, wahricheinlich das erftere; jobald 
wir durchiehen fünnen, ob wir auch genü— 
gend Abſas haben. 





— — ü + 
Erkundigung. 
Kornelius K. Unruh, Wellington, ©.- 
Dakota. — Die gewünſchte Adreſſe iſt — 
Unruh, Tiege, Poſt Halbſtadt, Gouv. Tau— 
rien. Da wir die Adreſſe angeben konn— 
ten, ſo dachten wir, es ſei unnötig erſt die 
Anfrage einzurücken. Mit Gruß Ed. 








Jakob Klaſſen, Buhler, Kanſas. — Hof— 
fentlich iſt jetzt alles in Ordnung. 





Adolf Knieriem, Tubbsville.—Das Lied, 
welches Sie für die Rundſchau einſchicken 
„Wer Jejum am Kreuz im Glauben er- 
blickt“ ift wirklich Herrlich und ein Chriſt 
wird es immer wieder mit Segen lejen; 
doch glaube ich, daß jelbiges Lied unter 
den Nundjchaulejern jo allgemein befannt 
ift, daß ein Abdrucd kaum gewünicht wer- 
den würde. 





Befanntmahung. 


Herr Wm. Straube aus Detroit 
läßt allen Leſern der Mennonitifchen 
Rundidau und des Herold der Wahr: 
heit mitteilen, daß auf vielfeitiges 
Verlangen die Frijt für die Preiser: 
mäßigung bis zum 1. Mai verlängert 
ift, man verfäume deshalb nicht, diefe 
legte Gelegenheit zu benußen. 2 App. 
$ 4.00, 4 App. 87.50, 6 App. 810.00. 


Die NRedattion, 


— Die Friedenslonferenz, die vom 
Kaiſer von Rußland zufammenberufen 
wurde, um die Möglichkeit zu erörtern, 
Schritte für eine allgemeine Abrüftung 
zu thun, wird am 18. Mai im Haag 
(Niederlande) zufammentreten. 


Fortiegung von Geite 2. 





und Beter Ungers, Olgafeld würde uns 
fehr freuen, wenn die aud) herfämen, 
befommen aber fein Schreiben mehr 
von eu, lieben Kinder, möchte gerne 
die Urſache wiſſen. Der Winter ift 
hier ziemlich ftark gewejen, es hat oft 
bis 27 Grad, auch bis 30 und 33 Grad 
gefroren, ift aber aud zuweilen ſchön 
gemwejen; Schnee haben wir hier viel. 


| Schneefturm haben wir nur einmal ge— 


habt. Diedrich Thießen will unfre Ad- 
dreſſe willen, die ift: 
Jacob Andres, Ebenjeld, 
Roſthern P. O., Sastatchewan, 
N. W. T. 





Roſthern, den 12. März 1899. 
In No. 9 der Rundſchau drückt Freund 
Iſaak Peters, Nebraska, ſeine Idee 
über die drei Himmel aus. Da ich 
nun vorausſetze, daß den Rundſchau— 
leſern, wer ſie auch ſein mögen, erlaubt 
iſt, ihre Gedanken auszutauſchen, ſo 
möchte auch ich meine Meinung darüber 
ausdrücken. J. P.s Anſichten nach iſt 
der erſte Himmel der Lufthimmel, der 
zweite der Sternenhimmel und über 
dieſen der dritte, der wahre, weſentliche 
Himmel. 

Wir werden im Worte Gottes über 
geiſtige und himmliſche Dinge belehrt; 
ebenſo müſſen wir auch die drei Him— 
mel als weſentlich und geiſtig verſtehen, 
denn daß Paulus im Geiſte in den 
dritten Himmel entzückt war, ſetzt einen 
erſten und zweiten Himmel voraus, 
denn wenn wir die erſten zwei Himmel 
als natürlich betrachten wollen, ſo hätte 
Paulus, trotzdem er im Geiſte war, 





noch zuvor eine Reiſe durch den Luft— 
und Sternenhimmel machen müſſen. 

Der Zuſtand des Menſchen ſeinem 
Inwendigen nach macht den Himmel 
und daß derſelbe innerhalb eines jeden 
it und nidt außerhalb desſelben. 
| Jrgendivo im Univerfum, lehrt die 
Schrift (Luk. 17, 20. 21): „Nicht 
kommt das Reich Gottes fo, daß es be— 
| obadtet werden fünnte, noch wird man 
fagen: fiehe hier oder da! denn jehet, 
ihr habt das Reich Gottes in euch.” 

Es find drei Himmel, und diefe find 
untereinander völlig geſchieden: der 
innerjte oder dritte, der mittlere oder 
zweite, und der unterjte oder erfte; fie 
folgen aufeinander und beftehen unter- 
einander, wie das Oberſte des Menſchen 
Haupt‘ heißt, fein Mittleres, welches 
der Leib it, und fein Unterftes, welches 
die Füße find. Wie der oberjte Teil 
eines Haufes, fein mittlerer und fein 
underfter in folder Ordnung find, fo 
ift auch das Göttliche, das vom Herrn 
ausgeht und herabfteigt, daher ijt in- 
folge der Notwendigkeit und Ordnung 
der Himmel in drei Zeile geteilt. 

„Denn jehet, ihr Habt das Reich 
Gottes in euch.“ Luk. 17, 20. 21. 
Das Inwendige des Menſchen, welches 
da3 feines Gemütes und Charalters ift, 
ift eine ähnlide Ordnung; es hat ein 
Innerjtes, Mittleres und ein Leptes, 
denn in den Menſchen find bei feiner 
Erſchaffung alle Stufen göttliher Ord— 
nung gelegt worden, jo daß er zur 
göttlichen Ordnung im Bilde und zu 
einem Himmel in Eleinfter Geftalt 
wurde. Darum fteht au der Menich 
in Gemeinſchaft mit den Himmeln nad 
feinem Inwendigen und kommt aud 
unter die Engel nad jeinem Tode, 
unter die Engel des innerften Himmels 
oder unter die Engel des mittleren oder 
des legten Himmels, je nad) der Auf- 
nahme des göttlihen Guten und Wah- 
ren bom Herrn, jo lange er in der Welt 
lebt. Heinrid Bergen. 


.——- 


Rußland. 


Conteniusfeld, 4. Feb. 1899. 
Nicht um der Sitte zu huldigen ſchreibe 
ich, ſondern einzig und allein wegen 
der in der September-Nummer des 
verfloſſenen Jahres geſtellten Frage von 











Joh. Dalke, Süd-Dakota, Amerika, an 
ſeine hier wohnhaften Freunde, wie 
auch meines lieben, dahingeſchiedenen 
Vaters, ſeines Vetters Peter Dück, zu 
beantworten. Die Nachricht von des 
Baters plöglihem Tode, welche fie ge- 
lefen haben, ift ganz richtig, aber nicht 
ohne vorher frank geweſen zu fein, und 
ift diefe Verbreitung auch deshalb zu 
rechtfertigen, da er feit Jahren ſchon 
an einem bedeutenden, ſchlimmen Feh— 
ler am Herzen ſchon oft leidend war. 
Es war jchließlich in unferer Umgebung 
einigermaßen zur Gewohnheit gewor— 
den, wenn es hieß: Peter Düd ift 
frank; deshalb war die Nachricht von 
feinem Zode fo überraſchend für jeder- 
mann. Er war eine Woche krank, hat 
aber nur 24 Stunden im Bett gelegen. 
Für uns, feine Angehörigen, die wir 
ihn ehr liebten, war es zu ſchnell, denn 
wir hätten den lieben Vater ja noch 
gerne in unferer Mitte behalten. Für 
ihn aber war e3 nicht zu ſchnell, denn 
er freute fih von Herzen, daß er zum 
Herrn Jeſu gehe. Er iſt 40 Jahre, 11 
Monate und 3 Tage alt geworden. 
Im Dienfte des Herrn am Evangelium 
war er 12 Yahre. Uns Eonteniusfel- 
dern ift diefe Ortichaft, zumal es unfer 
Geburtsort ift, fo lieb und wert wie 
font feine andere; zwar iſt Rußland 
nicht das freie Amerita, aber das macht 
nichts zur Sade, wir genießen unter 
dem Zepter Seiner Majeftät unjeres 
Kaiſers volle Gemillensfreiheit und 
wenn wir nod das Sprüdlein: „Bet 
und arbeit, jo hilft Gott allzeit,“ mit 
der That befräftigen, dann bleibt Got— 
tes Segen, wenn auch dem Irdiſchen 
nad nicht immer nad) unferm Wunsch, 
jo bleibt er doch an der Seele nicht aus, 
und unjer Glüd ijt vollkommen. Unfer 
Glück ganz von dem Orte, wo man 
wohnt, abhängig zu machen, iſt nicht 
anwendbar, weil ja doch an Gottes 
Segen alles gelegen if. Wenn man 
bier in Rußland nur auf die Mahnun— 
gen des Heiligen Geiftes acht giebt und 
Folge leiftet, dann fühlt man aud) hier, 
daß ein gütiges Vaterauge uns zulä— 
helt und bewacht. 

Eurer Bitte nachzukommen ſchreibe 
ih im Namen aller eurer namhaftge— 
machten Freunde. Sie leben nod) alle, 
wohnen auch noch alle hier im Dorfe, 
erfreuen ſich auch ein jeder mit feiner 
Yamilie der von Gott geichentten fo 
teuren Gefundheit. Derl.Gott Hat auch 
einem jeden von uns an irdifhen Gü— 
tern ſoviel zu teil werden lafjen, daß 
wir zu unfers Leibes Unterhalt hin— 
länglich genug haben, wofür wir dant- 
bar find. Ber liebe Gott hat uns im 
verfloffenen Jahre reichlich geſegnet. 
Es regnete in Sommer recht viel, und 
die Mühe des Landmannes demzufolge 
reihlih belohnt wurde. Kartoffeln 
und Kürbiſſe gab e3 fo viel, daß man— 
her nicht wußte, wo er fie unterbringen 
follte. Der Winter ift überhaupt ein 
jehr milder zu nennen, Froft nur ſehr 
wenig und Schnee hatten wir bis jet 
auch faft gar feinen. Überhaupt ift 
das Wetter jehr wechſelhaft gemeien. 
Was uns der künftige Sommer brin- 
gen wird, ift außer Gott, niemand be= 
fannt. Der himmliſche Vater wolle uns 
alle behüten vor Mißwachs und teurer 
Zeit. 

Sollte es dem Fragenſteller belieben, 
ſich näher und deutlicher in jeder Hin- 
fiht auszudrüden, fo darf er mohl 
fchreiben, denn dieſes meitverbreitete 
Blatt wird auch in feinem hier befind- 
lihen Freundichaftskreife gelefen. Das 
lange Schweigen bat feine bejondere 
Bedeutung. Nebit Gruß, 

Joh. Düd. 


——- 


Rom, 22. März. Wie es heißt, bat 
der chineſiſche Gefandte der italienischen 
Regierung mitgeteilt, daß fih China 
auf das Entſchiedenſte weigert, auf die 
"Forderung Italiens zur Abtretung der 
Bai von San Mun einzugeben. 








—— 


rn nn — —“ 


* 


— — 


— — 


m — — 





— — 


ZZ 


Itlennonitilche Kundſchau. 5 

















1899. 
Landwirtſchaftliches iſt. Zum Eingeben eignet ſich am bef- | oberfte Geſetz der Naturbeiltunde. Bei pflege beizubringen, geht genügend Yals-, gungen- Ren 
* ten eine langhalfige Flaſche, in der der Hnpnofe ift der Kranke nur willen- | aus nadfolgender Notiz hervor. In Uafenkutarrh _s 
Kiefergeſchwulſt. man das Jodkali in Waſſer — 1 Doſe loſes Werkzeug oder Sklave, der Arzt Wiesbaden unterſuchte der dortige eg a on er 


Die Verſuchsſtation des Staates 
Kanſas in Manhattan berichtet über 
diefe Krankheit folgendes: Die Kiefer: 
geſchwulſt äußert fi, wie ſchon der 
Name jagt, dur) eine Geſchwulſt oder 
eine Hlumpenförmige Beule am Kopfe 
oder Halje des befallenen Zieres; an 
anderen örperftellen treten ſolche Beu- 
len nur ausnahmsweiſe auf. Meiftens 
werden 2—Bjährige Tiere davon be— 
fallen. Die Urſache diefer Beulen ift 
in einem Pilze zu ſuchen, der unter 
dem Namen „actinomyce3” befannt 
if. Beim Beginn der Krankheit be- 
merkt man meiſtens am Unterkiefer eine 
Heine Geſchwulſt, die aber bald bedeu- 
tend zunimmt und fi hart anfühlt. 
Nach einiger Zeit bricht diefe Geſchwulſt 
entweder nad) außen oder nah innen 
auf und aus der Öffnung fließt ein 
dider, gelblidher Eiter. Die Geſchwulſt 
nimmt troßdem zu und erreicht oft ei- 
nen jehr großen Umfang; manchmal 
wird aud das Zahnfleiih angegriffen, 
die Zähne werden loder und das Tier 
geifert jtart au dem Maule. Wo die 
Pilze oder Bakterien, die dieje Krank— 
heit erzeugen, ihren Urſprung haben, 
ift nit genau befannt, man nimmt 
an, daß fie auf Gräfern vorkommen 
und wahrſcheinlich durch irgend eine 
Wunde in den Mörper des Tieres ge— 
langen, fi dort vermehren und Die 
Krankheit erzeugen. Eine llbertragung 
der Krankheit von einem Tiere auf ein 
anderes jcheint nad) den in Kanſas jo: 
wohl als in Illinois angejtellten Ver— 
Juden ausgeihlofien zu fein. Man 
band gelunde Tiere neben franten an, 
gab ihnen dasjelbe Futter, das noch 
dazu mit dem Speichel der franfen 
Tiere und mit Eiter verunreinigt war, 
zu freiien, kurz, ſchuf die beiten Bedin- 
gungen, die eine Anftedung zur Folge 
haben fünnen und die gefunden Tiere 
blieben doch gejund, zeigten auch bei 
nachheriger Schlachtung nicht die Spur 
einer Krankheit. 

Behandlung: Iſt die Geſchwulſt 
erſt im Entſtehen begriffen, ſitzt ſie auch 
nicht auf einem Knochen, ſo iſt es am 
beſten, man ſchneidet ſie mit einem 
Meſſer gut aus und behandelt die 
Wunde mit corrofive ſublimate (1 
Zeil Sublimate auf 1000 Teile Waſ— 
fer), oder man macht in der Mitte der 
Geſchwulſt einen Einſchnitt und bringt 
corrofive jublimate hinein; nah 10— 
15 Tagen löjen ſich die franfen Gemebe 
ab; dann fprigt man die Wunde mit 
der Sublimatelöfung täglid aus. Bei 
Anwendung diefes Mittels muß man 
aber jehr vorfichtig fein, da es ein ftar- 
tes Gift ift. Eine zweite Art der Be— 
handlung ift die innerliche Eingabe von 
jodide of potaflium, Yodkali. Diejes 
Mittel ruft wohl, wenn in ftarfen Do- 
fen gegeben, die unter dem Namen jo— 
dism befannten Erjcheinungen hervor, 
wie: Naſen- und Augenkatarrh, Ab- 
ſchälen der Haut, trodenen, oft mit 
Blut durchmiſchten Mift, aber wenn 
man nur die beitimmten Doſen giebt 
und für leicht verdauliches, genügendes 
Hutter forgt, jo können diefe Wirkun— 
gen des Jodkalis leicht vermieden wer- 
den. Die Anwendung diefes Mittels 
bei Milchkühen ift nicht zu empfehlen, 
da dadurd nicht nur die Mildhabjonde- 
rung oft aufgehoben, jondern aud die 
Mil damit verunreinigt wird und in- 
folgedeflen zum Gebrauch nicht geeignet 
it. Man foll nie mehr ald + Dram 
für je 100 Pfund Lebendgemwicht des 
zu behandelnden Tieres geben oder 2— 
3 Drams, je nad) der Größe des Tie- 
red. Dieje Dofis joll immer nad) je5 
—6 Tagen gegeben werden. Zeigen ſich 
dabei die Miitentleerungen zu troden, 
fo giebt man etwas Glauberjalz ein; 
man fährt fo lange mit diefer Behand- 
lung fort, bis eine Heilung eingetreten 





in 1 Pint Wafler — aufgelöft bat. | nicht der Helfer jondern der Zwingherr, 
Man ergreift das Tier bei der Nafe, der gewaltfam durch jeinen Willen die 
hält den Kopf in die Höhe und fchüttet | Natur zu bändigen ſucht, das ſchwä— 
die Flüſſigkeit ein. 
des Tieres muß man die Dofis richten. 





Am beiten ift es, man hält ſich eine | liert alle Kontrolle über das Hauptner= | 
Die hypno⸗ 
verdünnt fie dann auf die angegebene |tiide Suggeltion kann alfo nur auf) 

einen franthaften Körper und ein um: | müßten noch entfernt werden, 


foncentrierte Zölung 1:2 vorrätig und | vencentrum, da3 Gehirn. 
Menge. 1 Pfund diefes Jodkalis fof: | 
tet $3 und jede einmalige Dofis etwa | wölftes Gemüt Einfluß haben, wie 
7613. Ein Tier jollte nie mehr als 1 | jchon erwähnt in Form von Betäubung, | 
Pfd. Jodkali alles in allem erhalten. ganz analog gewiſſen medizinischen | 
Profeflor der Tierheiltunde %. Law Giften 3. B. dem Morphium. Auch 
von der Verſuchsſtation der Cornell hier wird nit der Schlaf oder Die 
Univerfität, New ort, jagt über diefe | Stillung des Schmerzes herbeigeführt, 
Krankheit folgendes: Actinomycoſis, durch Ermedung und Erhöhung der 
Kiefergefhmulft, kommt häufig bei | Thätigfeit der inneren Naturfraft, ſon— 
Menihen und Tieren vor und greift | dern durh Schwächung und Betäubung 
nicht allein die Kiefer, fondern auch die | der Nervencentren, wie bier phyſiolo— 
Zunge, das Gefiht, den Kehlkopf, die giſch der endliche Ruin herbeigeführt 
Unterleibsorgane, die Bruſt- und | wird, fo bei der Hypnoſe pſychologiſch. 
Bauhmwände und jelbft das Gehirn | Jeder Verſuch, einen Menjchen durch 
an. Da die Urfacdhe diefer. Krankheit |die Hypnoje zu beeinfluilen, ift eine 
eine fih langlam vermehrende Batterie | Beraubung an feinem geſamten orga- 
ift, fo ift es in Europa Gebraud, den niſchen Leben; das Ziel eines jeden 
angegriffenen Teil auszufhneiden und Menfchen aber ift Selbftertenntnis, 
den librigen Zeil des Fleiſches auf den | Gelbitbeherrfhung, Freiheit von aller 
Markt zu bringen. Einige Spiritus:  Stlaverei der Materie und des Gedan: 
fabrifanten in Jllinois, die in ihren | kens und das fann nur erreicht werden 
Ställen Rindvieh haben, das von die- durch eigene Kraft, eigene Arbeit, eige- 
fer Krankheit befallen ift, wollen es | nes Erkennen und eigene Willensthätig: | 
durchſetzen, daß dies auch hierzulande | keit im Vollbefige aller Verſtandeskräfte 
geftattet ift. Nachdem diefe Bakterien | auf Grundlage eines ureignen Willeng, 
fi, wie erwiefen ift, in dem ganzen | niemals aber durch Beeinfluffung, Bes 
Körper verbreiten, fo follte das Fleiſch vormundung und ſklaviſch-geiſtige Ab: 
der mit diefer Krankheit befallenen | hängigfeit von einem anderen. Wer 
Tiere vernichtet werden, obwohl dieſe immer einen Menjchen hypnoötiſch beein— 
Bakterien durch das Kochen des Flei- | flußt, verlegt die höchſten Menſchen- 
ches getötet werden. Nachdem diefe | rechte, jelbjt wenn es nicht in feiner Ab— 
Krankheit auch auf den Menfchen über- ſicht Liegt. 
tragen werden fann, fo ift äußerſte, Es ift ein ungeheurer Irrtum 3. B. 
Vorſicht geboten. Kinder zu hypnotifieren um fie folgſam 
— zu machen oder dergleichen, eine große 
Werte Rundſchaut Weil du jetzt in Verkennung der höchſten Geſetze der 
deinem neuen Gewande auch land- | Natur im Menſchen, welche denſelben 
wirtſchaftliche Artikel bringſt, ſo möchte zu einem ſelbſtdenkenden, ſelbſturteilen— 
ich auch mit einer Frage kommen, näm- den, vernünftigen Geſchöpf beſtimmen, 
lich: ift es möglich und auf welche Art, | und wer unter uns es noch nicht jo weit | 
ohne große Koſten, hartes, bitteres Waj- | aebracht hat, ſich ſelbſt zu lenken, 
fer trinfbar zu maden? leiten und zu beherrfchen, vermag ſich 
Bernhard U. Frieſen. nur an der Hand von Belehrungen, | 











Roſthern, Sastathewan, | Erfahrungen tauiendfältiger Art höher 
Banada, N. W. T. zu entwideln, aber nie dur) bypnotifche | * 
— — a — | Beeinfluffung. Nur durch ſich felbit, | 
Hausarzt. durch eigene innere Anſchauung und 
Erkenntnis von dem wahren Sachver— 
Die Hypnofe. halt der höchſten Naturgeſetze und dem 
Ton L. Staden, Naturarzt, Brooklyn, N. Y. 


was wir Naturfräfte nennen, ift es dem 
Menſchen möglich fi volllommen ge- 
fund zu maden an Körper und Ceele, 
nie dur Mebertragung der Willens: 





Die Frage ob die Hypnofe ein Natur- 
heilmittel genannt werden darf oder 
nicht, Hatte ih mir Schon längere Zeit or \ 
vorgelegt, ohne mit voller Erfenntnis fraft eines anderen Mitmenſchen, von 
pro oder contra zu einem befriedigen. welchem piphologiihem Vorgang auch 


den Abſchluß zu kommen, bis ich nad niemand abjolute Rechenſchaft ablegen 


vielfahen Erfahrungen prattiſcher wie fann, denn ans was Die Wiſſenſchaft 
theoretiicher Natur mid) überzeugen über diejen Puntt zu Tage gefördert 
mußte, daß die Hypnofe in feiner Weiſe hat, entbehrt jeder wahren Degründung 
als ein natürliches Heilmittel betrachtet und wird auch niemals dur die äußere 
werden kann no darf, fondern im Willenihaft begründet werden tönnen. 
Gegenteil jede Anwendung diefer Art Das Weſen der Hypnofe aus dem Geilte 


. ; ; oder der Materie zu erklären, iſt ein 
gefahrbringend ift, jo wenig es auch ae — 
mitunter den Anſchein hat und ſelbſi vergebliches Werk, denn Geift und Ma— 


: s _Iterie find uns völlig unbelannt; alles 
Mmertt norden ton, vielleicht foger nie 10$ Mit wife find bie Veränderungen 
bemerkt wird, daß diefe oder jene jehlim- | der Materie, deren Namen und For— 
men Folgen auf bypnotiſche Einfluſſe men, das iſt alles und das iſt herzlich 
zurüchuführen ſind, zumal ſolche Fol— wenig. 
gen meiſt auf dem Gebiete der Pſyche 
auftreten, welches Gebiet den Menſchen 
noch ſo ſehr verſchloſſen iſt, beſonders 
den ſogenannten wiſſenſchaftlich Gebil— —— 
deten. Allerdings können manche ſol- Die Naturheilkunde gebt bekanntlich 
cher Folgen ſich wieder ausgleichen, da in ihren Beſtrebungen auch dahin, den 
ja dieſes Ausgleichungsbeſtreben im Menſchen zu belehren, wie man ſich ge— 
Grunde der Natur liegt, aber das kann ſund zu erhalten vermag; dieſe wich— 
nur unter gewiſſen Umſtänden ſtaättfin- tigſte aller Lebensregeln wird nun un— 
den und ſtets nur vermittelſt mehr oder verſtändiger Weiſe in den Schulen 
weniger ſchwerer Kämpfe ſeeliſcher und zumeiſt gänzlich unbeachtet gelaſſen, 
körperlicher Art. Kinder wachſen zumeiſt jo auf, ohne 

Die Natur heilt, alle Kraft des Hei- | Über die hauptſächlichſten Gejundheits- 
lens liegt in uns felbft, nicht außerhalb | regeln belehrt zu werden; wie unbe: 
uns, der Arzt ift nur Helfer, Unter: | dingt nötig es aber ift, ſchon den Kin— 
ftüger, niemals Heiler, das ift das erfte, | dern u. U. aud die Regeln der Zahn: 





Belehrung über Zahnpflege in den 
Säulen. 





Zahnarzt, Herr Stieren, in zwei Bür: | oft mit Shwindiucht over Tod endet. 
Feder Fall fann geheilt werden. 
Die Töchter des Peter Harms, Ir. und des Daniel 


gerichulen die Zähne von 1318 Schul— 








Gigen, jowie der Sohn des Jakob Löwen, alle von 
Hilsboro, Kanjas, find in legter Zeit von diejem 


findern im Alter von 6 bis 14 Jahren. 


Je nad) der Größe | here Ertenntnisvermögen des Kranken |97,3 p&t. (!) derfelben hatten frante Uehendurd 
wird gewiflermaßen betäubt und ver= | Zähne, 


i 7964, Dr. J. J. Entz, Hillsboro, Kansas, 
und zwar zufammen 90 | geheilt worden. Ebenſo noch viele andere, Wegen 


durdfehnittlich jedes Kind unter 22 | der Tunbrbeit ber onen Gejagten erkundigt eud) bei 
Zähne immer ſechs frante. 17 Zähne | 
waren bereits entfernt, 2000 bis 3000 erſt dann entfernen, wenn es nad) Aus— 
aber ſpruch des Arztes unbedingt nötig ift. 
ungefähr 5000 wären durch geeignete 8. Jeder ftärtere Gebraud) des Tabaks 
| Behandlung nod) zu retten, während ſchadet auch den Zähnen. Die hier— 
bisher nur 17 (!) erhalten worden mas | durch veranlaßte vermehrte Speichel— 
ren. abſcheidung begünftigt die Ablagerung 
Das find wahrlich Bemeife, wie des Zahnfteines. 9. Die meiften an- 
wichtig diejenige Yorderung der Anz geblich Zahnſchmerz ftillenden und ver- 
bänger des Naturheilverfahrens ift, hütenden Mittel find teils wirkungs— 
ihon Kinder in der Schule mit den loſe, teils geradezu ſchädliche Miſchun— 
wichtigiten Gejundheitsregeln vertraut gen verſchiedener Subftanzen. 
zu machen, nachdem es leider feſtſteht, | OBERE 
daß in der Häuslichkeit viel in ungen Der Reſſelausſchlag. 


Beziehung gelündigt wird. Bag 2 
Nachſtehend laſſen wir etliche Regeln Um den Neſſelausſchlag in kurzer 
Zeit los zu werden, betupfe man die 


folgen: 

l. Man gewöhne die Kinder, fobald |judenden Stellen mit folgender Mi- 
das Gebiß entwidelt ift, feitere Nah: |Ihung : Menthol 10 Gran, Chloro— 
rung anftatt flüffiger und breiiger zu | Form und Ather je 4 Drachmen, Cam— 
genießen. 2. Mund und Zähne ver: |Pheripiritus 1 Unze. Auch der Ge- 
langen eine tägliche, gleich forgfältige | brauch einer fünfprozentigen Menthol- 
Toilette, wie die Körperfläche. 3. Man ſalbe mit darauffolgendem Einpudern 
jpüle den Mund öfters am Tage — iſt ratfam. Das Leiden fommt bei ein- 
| mo möglich nad) — Mahlzeit — mit zelnen Perſonen recht häufig vor und 
kühlem Waſſer. 4. Man reinige all- entſteht in erfter Linie durch Stiche 
täglich nad dem in. und dor |oder Bilje von Flöhen, Lauſen, Wan- 
|dem Schlafengehen, wo aber Anlage zen und Müden, auch durch Berührung 
zur Zahnfteinbildung befieht, nach jeder mit gewiſſen behaarten Raupen, beſon— 
| Mahlzeit die Zähne mittelft Bürfte und ders den Prozeffionsraupen. Es ent— 
friſchen Waflers (ohne Gebrauch eines fteht an der Stelle des Biſſes eine 
E Zahnpulvers) und bürfle nit nur in Quaddel, die in der Mitte einen klei— 
wagrechter, jondern auch in ſenkrechter nen Blutpunkt zeigt. Ein einziger 
tung, von den Zahnmwurzeln aus- Flohſtich genügt, um bei einem dazu 
Man halte die Kinder zum |deranlagten Menden einen Neſſelaus— 
regelmäßigen Bürſten der Zähne und ſchlag Über den ganzen Körper hervor— 
zum Ausipülen des Mundes nach dem |äurufen. Ohne Zweifel fpielt das 
Eſſen an. 5. Alle Zahnpulver, mit Aus- Nervenſyſtem hierbei eine bedeutende 
nahme der fein gepulverten Schlemm- Rolle mit. Den Namen hat das Lei— 
freide, find den Zähnen direkt ſchädlich, den von der Brennneſſel („Urtica 
da fie die Zähne wohl wei maden, urens“) befommen, durch deren Berüh— 

aber auch gleichzeitig abichleifen. 6. rung die Quaddelausfchhläge hervorge— 
Man hüte ſich vor dem Zerbeißen har- rufen werden. Andere Pflanzen haben 
"ter Gegenſtande (Nüſſe ꝛc.), vor dem ähnliche üble Wirkungen. Bei nicht 
beliebten Abreißen von Fäden mit den wenigen Menſchen entſteht der Aus— 
Zahnen, da hierdurch der Schmelz des ſchlag nach dem Genuß von Erdbeeren, 
Zahnes leicht Sprünge bekommt, und Himbeeren, Johannisbeeren, Ananaſ— 
der erſte Grund zur Zahnfäule gelegt ſen, Krebſen, Auſtern, Hummern, See— 
wird. Man meide aus demſelben fiſchen, ferner von Arzneiſtoffen wie 
Grunde ſchroffen Temperaturwechſel. Terpentin, Kopaiba-Balſam, Chinin, 
Durch heiß auf kalt und umgekehrt be— Morphin, ja ſogar von Fruchteis. In 
kommt der Zahnſchmelz leicht feine der Regel ſind es im einzelnen Falle 
Riſſe. 7. Man laſſe die Zähne der ganz beſtimmte Dinge, die alle dieſe 
Kinder halbjährlich unterſuchen und Erſcheinungen hervorrufen, jo z. B. 
ſelbſt ganz unbedeutende Schäden an nur Erdbeeren oder nur Krebſe, und 
den Zähnen durch einen Zahnarzt be= feiner der übrigen, bei anderen Perſo— 
feitigen. Dagegen lafje man Zähne nen ebenſo ſchädlich wirkenden Stoffe. 











gehend. 








AGoodGreamSeparator 
THE BEST OF FARM INVESTMENTS. 


McEwensville, Pa., Dec. 26, 1898. 
“The *Alpha-Baby’ separator which I purchased about two months ago 
is giving perfect satisfaction. When the agent told me that we were losing 
a zn of butter to the cow each week by our erock system, I did not 
believe it. I am now inclined to say, like the Queen of Sheba when she 
viewed the riches of Solomon, that the half has never been told, for he never 
told me of one-half the actual benefit which the use of the separator would 
bring. This I discovered after one week’'sirial. People would hardly believe 
me if I were to give the entire truth of w hat these parator has done for me 
I had been selling from 1? to 14 Ibs. of butter per week betore using the ma- 
chine. There has not been one week since that I have not sold as much as 
25 lbs. My records are very carefully kept and I have the tigures to show 
for it. This cert: ıinly goes toshow ve ry decidedly that a cream se par: ıtor is 
the best paying m: ıchine on the farm." It is like money drawingr interest : 
it works rain orshine, Sundaysand every other day. It paysa higher rate ot 
interest on money invested than anything e Ilse in which a farmer can invest, 
It gives a clean profit every day in the year, while any other piece of ma- 
cehinery is only used for a couple of days throughout the whole year. It 
saves time, labor and mone y. There is no carrying or repeated handling 
storing away or replacing of crocks and pans, no long and tedious wı ıshing 
of utensils, no fires to keep up for warming skim-milk for calves, and no 
sick calves on account of having fed them sour skim-milk. One more point 
is this, it will soon tell you which cow isa boarder and which is paying for 
her keep Very respectfully, T. F. MENGES. 








Send for new 1899 ‘“Dairy” 


catalogue. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


Weetarn Offices: GENERAL OFFICcES: 
RanooLpHn & Cana STE. 74 CORTLANDT STREET, 


CHICACO. NEW YORK. 


Branch Offices: 
1102 Arch STREET, 


PHILADELPHIA. 
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KAlennonitiſche Rundſchau. 


29. März 





Zeitereigniſſe. 


Deutſchland. 





Berlin, 22. März. Heute traf im 


Auswärtigen Amte eine von fämtlichen rals Miller, der nad den Ver. Staaten 
Samoa unterzeichnete | geht, weil er die Alterögrenze zur Pen— 
Betition ein, welche energifch gegen Bei- | ſionsberechtigung erreicht hat, den Be— 
behaltung des Oberrichters Chambers 


Deutſchen von 


und weitere Fortdauer des Berliner 
Vertrages, der als nicht länger zu er— 
tragen bezeichnet wird, Einſpruch er— 
hebt. Die Unterzeichner der Petition 
führen eine Anzahl angeblicher Ver— 
tragöverlegungen von ſeiten Cham— 
ber3’ genau an, bejonders in dem Falle 
des Polizeichefs Großmuehl. 

Die Petition und die amtlichen Be- 
richte werden als Bemweismaterial für 
die deutſche Seite an den amerikanischen 
Botihafter Andrew D. White geſchickt 
werden. 

Der „Lokalanzeiger“ veröffentlicht 
einen Brief feines ſamoaniſchen Korre— 
jpondenten, von Wolffersdorf, vom 21. 
Februar, worin der Schreiber erklärt, 
daß die Deutſchen, wenn die deutiche 
Regierung die Deutichen von Apia nicht 
gegen die angebliche Ungerechtigkeit und 
die Mebergriffe von Chambers ſchützen 
würde, fich erheben und mit Waffenge- 
walt die verlangte Abhilfe erlangen 
würden. 

Der Korreipondent beichreibt dann 


Ynftruttionen des Auswärtigen Amtes 
eintrafen, welche die Rejignation Cham: 
bers’ (?) anordneten. 

Das ‚‚Tageblatt‘‘ verlangt die Ab- 
berufung des britiihen Konſuls in 
Apia, E. B. S. Maxſe, von dem es be— 
hauptet, daß er vor allen anderen 
Schuld an den Unruhen jei. 

Berlin, 22, März. Kaiſer Wil- 
helm und Kaijerin Auguſte gedachten 
heute am Geburtstage des verftorbenen 
Raifers Wilgelm I. des Vollendeten in 
ftillem Gebet im Maufoleum. 

Später wohnte das Raiferpaar der 
Enthülung von zwei Denfmälern in 
der Siegesallee bei. 


— — 


Philippinen. 

Manila, 22. März. 5 Uhr nach— 
mittagd. Obwohl die amerikaniſchen 
Truppen jeit Sonntag anſcheinend un— 
thätig geweſen find, jo ift doch in Wirt: 
lichkeit gerade daS Gegenteil der Yall 
gewejen. Seit dem Nufgeben der 
„Fliegenden Kolonne“ hat eine Reor— 
ganifation mit vielen Anderungen ſtatt— 
gefunden. General Wheatons und 
General Halld Brigaden find noch feine 
Punkte angewieſen worden, doch ift das 
Dregon=, das Minnejota= und das 22. 
Regiment beim Lager an der Yuneta an 
der Waflerfront zufammengezogen wor— 
den, um jofort zur Weiterbeförderung 
bereit zu fein, jobald die militärifchen 
Führer ihre Pläne feitgejtellt haben. 

Ale unfere Truppen find verſchanzt 
und die Lage ift thatfächlich unverändert. 
Der Feind Hat fich in legter Zeit aller 
Angriffe enthalten und es hat den An— 
fein, daß die Rebellen ihre Munition 
für einen entiheidenden Augenblid auf: 
Iparen. 

Nah der Angabe eines von unferen 
Truppen gefangen genommenen feind- 
lien Soldaten hat Aguinaldo ange- 
kündigt, daß er perjönlich die Reſerve 
bei Malolos anführen und binnen 20 
Tagen in Manila einziehen wird, falls 
fi nicht die Amerikaner inzwiſchen zu= 
rädziehen. Die Zulammenziehung von 
Rebellentruppen in der Nahbarichaft 
von Malabon jcheint die Angabe dieles 
Gefangenen zu beftätigen. 

Laut Nachrichten, die mit einen Küſ— 
tendampjer aus Gebu eingetroffen find, 
ift dajelbft alles ruhig. Das am 3. 
Yebruar von New York abgegangene 
ameritaniihe Transportſchiff „Sher— 
man“ ift dort angelommen. in Kind, 








zwei Matrojen und zwei Gemeine find 


auf der Reife geitorben und ein Mann 
ift im mittelländifchen Meere ertrunfen. 


Manila, 22. März. General 
Hughes wird fi demnächſt nad Iloilo 
begeben, um als Nachfolger des Gene- 


fehl über die Truppen auf den Bilayas: 
Inſeln zu übernehmen. 

Das erite Bataillon des erſten cali— 
fornifhen Regiments, unter dem Oberft- 
lieutnant Duboce, geht heute nad) Jloilo 
ab, um die Truppen auf der Inſel Ne: 
gro3, unter dem Befehl des Generals 
Smith, zu verftärfen. 

New Wort, 22. März. Kine De- 
peiche aus Iloilo an ein hiefiges Blatt 
jagt, daß auf der Inſel Negros Unru— 
hen ausgebrochen find. Es find über 
ſechzig flüchtige ſpaniſche Pflanzer in 
Iloilo angelommen, melde jagen, daß 
ein eingeborener Stamm, der am Fuß 
Montescos wohnt und fünfundzwanzig— 
taufend Angehörige hat, die Plantagen 
und Ernten zu zerftören droht. Sie 
haben nur wenig Feuerwaffen und jind 
meift mit Speeren und Bögen auäge- 





rüftet. Die Spanier verlangten von 
General Miller Waffen, um fich zu ver— 
teidigen. 

Die Lage in Iloilo iſt unverändert 
und die verwundeten gehen der Gene: | 


RR > fung entgegen. | 
die Entrüftung der Deutichen, als die 


— — — 


Frankreich. 





Paris, 22. März. In der heuti— 
gen Sitzung der Deputiertenkammer 
wurde die Regierung bezüglich der ge— 
gen den früheren hieſigen ruſſiſchen 
Botihafter, Baron dvd. Mohrenhein er: 
hobenen Beihuldigung, in dem Drey 
fusfall verwidelt zu fein, interpelliert. 
Premierminilter Dupuy wies entrüftet 
alle Berdächtigungen gegen den Vertreter 
einer verbündeten Nation, der Frank— 
reih unvergekliche Dienſte geleiftet 
babe, zurüd und proteftierte entichieden 
gegen da3 Verfahren der Zeitungen, die 
derartige jcandalöje Lügen in die Welt 
gelegt hätten. 

Paris, 22. März. Der amerifa- 
niſche Botichafter, General Porter, ant- 
wortete heute Nachmittag auf eine Er— 
fundigung des Korreſpondenten der 
„Aſſ. Preſſe“, daß er über die Gerüchte, 
er werde an Stelle des Generals Alger 
Kriegsminifter werden, nichts zu Jagen 
babe, da alle Information über eine 
folde Frage aus Wafhington zu kom— 
men babe. 





Algier. 


Ulgier, 22. März. Das Blatt 
‚‚Zelegramme Algerien‘‘ meldet, daß 
eine Anzahl Araber geitern in Ghardeia 
angelommen find und die Gegend plün— 
dern. Gharbdeia liegt etwa 300 Meilen 
füdlich von Algier in der Sahara. Es 
wird ferner gemeldet, daß eine Anzahl 
Touaregs kürzlich eine europäilche Er: 
pedition angegriffen hat, die nad Air 
in der Sahara unterwegs war und daß 
die Touaregs nah einem heftigen 
Kampfe zurüdgeichlagen wurden. Die 
Grpedition verlor hundert Mann an 
Toten und ein Teil ihrer Raramane 
fiel dem Feinde in die Hände. Das er— 
wähnte Blatt fügt hinzu, daß genannte 
Erpedition die Fourca-Lay's fein müfle, 
da dies zur Zeit die einzige europäifche 
Erpedition in der Sahara ſei. Nach 





den legten Nachrichten war die Erpedi: 
tion in der Stadt Aion angelommen. 
Außerdem, Heißt es am Schluß der 
Nachricht, daß noch gewiſſe andere wid): 
tige Anzeihen vorhanden jeien, welche 
die Nachricht zu beftätigen fchienen. 


— — a 0 — — 


Großbritannien. 


London, 22. März. Der Marauis 
bon Salisbury ift nad der Riviera ab: 





gereiſt. 


Gibraltar, 22. März. Der fran— 
zöſiſche Dampfer „Burgundia“, der, 
wie geſtern berichtet wurde, auf der 
Fahrt von New York nach Marſeille in 
der Nähe von Gibraltar auf den Strand 
geriet, löjht einen Zeil feiner La— 
dung. 


— — (me. .-—— — 


Canada. 

Winnipeg, Man., 22. März. 
Gueflezezat und Gzuby, zwei Galizier, 
welche angeklagt waren, in Stuartburg 
einen Landsmann Namens Bojeczke und 
defien Kinder ermordet zu haben, find 
heute zum Tode am Galgen verurteilt 
worden. Die Hinridtung findet am 
26. Mai im biefigen Gefängnishofe 
ftatt. 





. 








Ein zäher großer Alter. 

In Folge der falihen Nachricht von 
jeinem Tode iſt nun der greije Staats— 
mann Kohn Sherman in aller 
Mund. &3 lohnt fihin diefem Augen= 
blide wohl, einen Blid auf fein für 
diefes Land nicht unmwichtiges Leben zu 
werfen. Und bei der Zähigfeit, womit 
er jelbit im Wogendrange der Lungen— 
entzündung widerjtand, iſt zu hoffen, 
daß er no nicht am Ende feiner Yauf: 
bahn fteht. 

Am 10. Mai 1823 zu Lancafter in 
Ohio geboren und ſchon in der Find: 
heit des Vaters beraubt, arbeitete er ſich 
durd) eigene Kraft empor. 

Seit beinahe jehzig Jahren war 
Manzfield in Ohio feine Heimat. Dort 
wurde er zunächſt Advokat, bald aud 
Whigpolitifer, und der republifaniichen 
Partei ſchloß er fich gleich bei ihrem 
Entſtehen an, um bald eine ihrer Grö 
Ben zu werden. 

Bon 1855 bis 1861 dem nationalen 
Ubgeordnetenhaufe angehörig, brachte 
er ed durch die mit Ruhe gepaarte Ent- 
fhiedenheit, womit er der Weiteraud> 
breitung der Sklaverei entgegentrat, 
bald zu einer Führerrolle. 

Am Jahre 1861 in den Bundesjenat 
eingetreten, blieb er in dieſem zunächſt 
bis 1877 und that fi mährend des 
Bürgerkrieges und nad demjelben na= 
mentlih im Finanzausfhufle hervor. 
Während des Krieges leiftete er bejon- 
derä betreffs der Beſchaffung derKriegs— 
mittel in feiner Art der Union jo gute 
Dienfte, wie e3 fein Bruder, General 
William Tecumfey Sherman, im Felde 
that. 

Im Jahre 1877 zum Finanzminiſter 
des Präfidenten Hayes geworden, boll- 
brachte er in diejer Stellung das große 
Werk der Wiederherftellung der Bar— 
zahlung. Als Bewerber um die repub- 
litaniihe Präfidentihaftsnomination 
trat er befonders im Jahre 1880 beim 
republifanifhen Nationalconvent in 
Ghicago auf, mußte aber Garfield wei— 
den. 

Gleich nah Ablauf jeiner vierjähri- 
gen YFinanzminifterihaft abermals in 
den Bundesfenat geihidt, nahm er dort 
feine alte große Rolle auf und wurde 
ftet3 wiedergewählt. Im Jahre 1890 
mußte er feinen Namen für die filber- 
freundlide „Sherman-Bill“ herge— 
ben, half aber ſpäter dem Präſidenten 
Cleveland getreulich bei der Einſtellung 
der großen Silberankäufe und war ein 
Vorkämpfer vernünftiger Währung. 

Bis zum Jahre 1899 hätte ſeine 
Senatszeit noch gedauert. Da wurde 
er im März 1897 an die Spike des 
Staatsminifteriums geledt, um für 
MekKinleys Macher Hanna im Bundes: 
fenat Pla zu maden; und aus dem 
Staatsminifterium ward er hinaus: 
geefelt unter dem Vorwande der Ab- 
nahme feiner Geiltesfräfte, von der 
aber jeit feinem unfreiwilligen Eintritt 
ins Privatleben nichts zu merken war. 

Seine vor einigen Jahren veröffent- 
lichten, ebenjo gut wie fühl gefchriebe- 





nen Dentwürdigfeiten find eine wert— 
volle Geſchichtsquelle. 

Bor feiner mweftindiihen Reife ar- 
beitete er eifrig an einem umfafjenden 
Nachtrage zu feinem Buche. Er beipricht 
darin, wie man hört, die legte Zeit 
feines Wirfens im Senat, die ihm als 
Staatsminifter widerfahrene Behand: 
(ung und den Krieg mit Spanien. In 
amerifanifchen politiihen Kreiſen fieht 
man der®eröffentliung diefes Bandes, 
in welchem beionders MeKinley, Alger 
und Day jehr ſchlecht wegkommen fol- 
len, mit ähnlicher Spannung entgegen, 
wie in der ganzen Welt der Beröffent- 
lihung jenes Bismarckſchen Bandes, 
der Bismards Entlaſſung beipridt. 
Hoffentlich wird Sherman jeinen Band 
noch ſelbſt drudfertig machen können! 

Er ift jedenfalls einer der bedeutend- 
ften amerifanifhen Staatsmänner der 
legten Jahrzehnte und hatte feinen Ge— 
ſichtskreis au) in Europa erweitert. 

Seine Abneigung gegen niederes 
Demagogentum und jeine Zugelnöpft: 
heit brachten ihn bei den Politikanten 
in den Ruf eines „Eisberges.“ Doc 
fehlt es ihm nit an Gemüt, wenn’s 
ihm auch nicht auf der Zunge fißt. 

Ungerecht ift es, ihm fein beträchtli— 
ches Vermögen zum Vorwurfe zu mas 
hen. Denn er erwarb es nicht, wie 
ihm vorgeworfen wurde, durch Börjen- 
ipetulationen, wobei er jeine Stellung 
als Leiter des Finanzausſchuſſes des 
Senats mißbraudt haben follte, ſon— 
dern Hauptlählid durch glückliche 
Grundeigentumsläufe in und bei der 
Bundeshauptitadt. 

Seit vielen Jahren führte Sherman 
ein glüdliches Yamilienleben mit einer 
Dame aus Ohio. Da die Ehe nicht mit 
Kindern geiegnet wurde, jo nahm das 
Baar eine Heine Waile als Tochter an, 
die jegige Frau MeCallum. Yrau 
Sherman, nur ein Jahr jünger alsihr 
Gatte, wurde im Oktober legten Jah— 
red von einem Sclagfluß betroffen, 
hat fich aber jeither etwas erholt. Nur 
auf ihr entichiedenes Andrängen hat 
Sherman feine weſtindiſche Reife ange 
treten, auf der er bon der Lungen— 
entzündung befallen wurde, die jein 
kräftiger jehniger Körper Hoffentlich 
überftehen wird. Zu feinem Familien- 
freife in Wafhington, wo er fich, ohne 
auf jeine eigentliche Heimat Mansfield 
zu verzichten, meiltens aufhält, gehört 
auch die Familie des Obergenerals 
Miles, deſſen Frau eine Tochter des 
verftorbenen Richters @ man in 
Gleveland, des weniger cühmten 
Bruders von Kohn Sherman und vom 
verftorbenen Feldherrn Sherman ift. 

(ZU. Staatsjtg.) 


— — — — 


Zum Brand des Windſor 
Hotels. 





New York, 22. März Trotz des 
Regens und des Schneefalles wurden 
die Arbeiten in den Trümmern des 
Windſor Hotels die ganze Nacht hin— 
durch fortgeſetzt. Eine Anzahl Knochen 
wurde an der an 5. Avenue gelegenen 
Seite in der Nähe der Stelle gefunden, 
wo geſtern eine Leiche gefunden wurde. 
Die Knochen waren don einander ge= 
trennt, und obwohl eine ganze Anzahl 
vorhanden waren, reichgen fie doch nicht 
für einen Körper aus. Etliche Kor— 
fettitangen, die in der Nähe lagen, 
führten zu der Vermutung, daß die 
Knochenteile von einem weibliden Kör— 
per wären. Dieje Vermutung erwies 
ich jedoch als irrtümlich. Keiner der 
Knochen konnte klaſſifiziert merden. 
Während der Naht wurden an verjchie- 
denen Stellen der Trümmermafjen noch 
weitere Knochen gefunden, die, mit 
wenigen Ausnahmen, nicht Kaffifiziert 
werden konnten. C. &. Hasbroof von 
Bofton, deſſen Name zu verſchie enen 
Seiten in Liſten von Gäften des Wind- 
or Hotels, die nad dem Feuer ver- 
mißt werden, erfchien, ift aufgetaucht. 





Desgleihen Margaret Farrell, eine 
Wäſcherin im Hotel, die ebenfalls als 
bermißt gemeldet worden mar. 

Über 49 Berfonen, die dem Vermu— 
ten nad am Freitag im Windjor Hotel 
waren, als der Brand dort ausbrad, 
fehli noch jede Austunft. Wie bereits 
oben gemeldet, find heute feine Leichen 
gefunden worden, aber furz nad) 6 Uhr 
heute Abend wurde an der an der 9. 
Avenue gelegenen Seite der Brandftätte 
ein Stüd verfohltes Fleiſch gefunden. 
In der Nähe waren früher bereit3 meh— 
rere Leihen gefunden werden. Die 
fünf am Montag und Dienstag gefun- 
denen Leichen oder Zeile von jolchen 
find immer nod) in der Morgue. Eine 
ift von zwei Hotelangeftellten zwar als 
die der Frau Margaret Auze von hier 
identifiziert worden, doch wird die Rich— 
tigkeit dieſer Identificierung einiger= 
maßen bezweifelt. Der ftarfe Regen 
bat heute die Durchſuchung der Trüm— 
mer ziemlich beeinflußt. Die Brand- 
ftätte ift immer noch dur bon der 
Feuerwehr gezogene Seile abgeichlofien. 
Heute Nadhmittag waren 250 Arbeiter 
auf der Trümmerflätte und heute Abend 
wurden dieje durch eine gleiche Anzahl 
anderer für die Naht abgelöft. 

Nicht überjchen! 

So häufig hört man Heute die Frage: 
Wie fommt es nur, daß fo viele junge 
Leute jo leicht zu bewegen find ihrer 
Gemeinde den Rüden zu fehren und 
fih gar ihrer mennonitiſchen Herkunft 
Ihämen? Antwort: Weil fie unfere 
Geſchichte nicht kennen. Leider iſt es 
Thatfache, daß viele gar nicht wiſſen, 
daß wir eine Gejchichte haben, die es 
wert iſt gelejen zu werden. Thatſache 
ift aud, daß viele die Geſchichte Mo— 
hammeds refp. des Islams ziemlich ein- 
gehend ftudiert haben, aber das Leben, 
Wirken und die Lehre eines Hans 
Denkt oder Menno Simon find ihnen 
fremd und infolgedefien auch gleich- 
gültig. Iſt das recht? Nein, meine 
jungen Freunde, geht zu euren Eltern 
und Großeltern und fragt fie nad 
dem Urfprung unferer Gemeinjchaft, 
und fie werden euch erzählen, mit 
welch unfäglihen Leiden unfere Vor— 
fahren zu kämpfen hatten, wie viele 
bon ihnen mit ihrem Blute bezeugt 
baden, daß fie Gott mehr gehordhen 
wollen als den Menſchen, wie fie um 
ihres Glaubens willen von Land zu 
Land fliehen mußten und wie Gott 
ihre Treue und ihren Fleiß immer 
wieder reich gefegnet hat. Und wer 
nicht die rechte Gelegenheit bat, feine 
Eltern oder Großeltern über die Dinge 
der Vergangenheit zu befragen oder 
darüber Auskunft zu erhalten, der 
laſſe fi do das Büchlein: 


Bilder ausder Keirchengeſchichte 
von 6. 5. Wedel, 
herausgegeben vom Bethel Gollege, Newton, Kan., 
bon und fommen. (Siehe Anzeige auf 
der legten Seite.) Das Büchlein koftet 
nur 25 Gent3. Es follte niemand ver- 
fäumen, ſich diefes Büchlein fommen 
zu laffen. Wir haben endlich ein Bud), 
welches wert ift nicht nur geleien, ſon— 
dern auch ftudiert zu werden. Der 
Author behandelt den Gegenſtand mit 
aller Wärme des Herzens und bleibt 
doch objektiv. Das Bud ift auch nicht 
einfeitig geichrieben und verdient in 
jeder Beziehung die weiteſte Verbrei— 
tung. Es iſt hauptſächlich ein Schul— 
buch und iſt einfach und faßlich 
geſchrieben; doch wird auch manch Er— 
wachſener, der nicht genug Zeit hat, 
umfangreiche Werte über dieſen Gegen— 
ſtand zu ſtudieren, dieſes Büchlen mit 

Segen leſen. 


“A THRILLING NIGHT’S RIDE,” 
is the title of a very interesting illus- 
trated story, which will be mailed free 
upon receipt of 2 cents postage, by 

A. H. WAGGENER, 
6 Jackson place, Indianapolis, Ind. 
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Neueſte Nachrichten. 
Blutiger Strauß. 


Vhilippinen. 

Manila, 26. März, 28 Uhr abends. — 
Die amerifanijchen Truppen haben heute 
unter Anführung de3 Brigade-Generals 
Lloyd Wheaton das jenjeits des Tuliahan- 
Flufjes liegende Dorf Malinta nach hei- 
Bem Kampfe genommen. 

Oberſt Harry E. Egbert vom 22. Regu— 
lären Snfanterie - Regiment iſt in der 
Schlacht gefallen. 

Prinz Loewenftein, gewejener Adjutant 
im Stabe de3 Brigade-General3 Miller in 
Iloilo, gelangte auf irgend eine Weile vor 
die Schüßenlinien, erbielt einen Schuß in 
die Seite und ftarb faſt augenbliclich. 

Ein Deuticher, der ihn begleitete, wurde 
verwundet. 

Der heutige Berluft der Amerikaner war 
viel geringer, als der gejtrige. Der Ge- 
ſamtverluſt jeit Beginn des Kampfes be- 
trägt, joweit ex bisher berichtet wurde, 45 
Tote und 145 Verwundete, 

General Wheaton 309 heute Nachmittag 
um 1 Uhr in Malinta, einem Kleinen Hüt- 
tendorfe, ein. 

Das amerifanijche Kanonenboot „He— 
lena” und andere Kanonenboote bejchojien | 
das etwa eine Meile nordweitlich von Ca- | 
loocan gelegene Malabon mehrere Stun- | 
den lang. 

Die Filipinos leiſteten 
nern, die an der Eiſenbahn vorrüdten, 
verzweifelten Widerjtand bei Malinta. 

Außer Oberjt Egbert wurden mehrere 
Leute vom 22. Snfanterieregiment und 
etliche vom Oregon- und Kanjas-NRegiment 
getötet. 











Geftern Abend räumten taujend Filipi- | 


n08, ojfenbar eine Bejchiehung jeitens der 
Flotte erwartend, Malabon und ließen 
nur ein paar Leute zurück, um Feuer an 
den Ort zu legen. 

General Wheatons Brigade, die aus dem 
2. Dregon-ftegiment und dem 22. und 23, 
Infanterie - Negiment bejtand und ſich 
längs der Eijenbahn von Caloocan nach 
den Tuliahan-Flufje ausbreitete, konnte 
wegen der natürlichen Hindernifie und dem 
heftigen Widerftande den Abzug des Fein- 
de3 nicht verhindern. 

Bei Tagesanbruch war eine Rauchjäule 
das erjte Anzeichen der Abficht des Geg 
ners. Dann folgten andere an verjchiede- 
nen Stellen und bald verbanden jich alle 
zu einer dichten, ballonfürmigen Wolfe. 
Die Flammen der brennenden Reismühlen 
und großer Gebäude fonnte man troß des 
SonnenlichtS von Caloocan aus deutlich 
eben. 

Um 11 Uhr vormittags war da3 einzige 
Gebäude von Bedeutung im Mittelpuntte 
de3 Ortes, das nicht zerjtört war, eine 
große fteinerne Kirche, allein um 12 Uhr 
wurde wieder jrifches Feuer an die Hütten 
der Eingeborenen in der Umgebung von 
Malabon gelegt, obwohl der allgemeine 
Aufbruch viel früher ftattgefunden Hatte. 

Viele Filipinos juchten Zuflucht in den 
Bororten Navotas und Cajag oder wurden 
bon den Bomben der „Helena“, „Callao“, 
„Ningdapan“ und „Laguna de Bay“ ins 
Innere des Landes getrieben. 

In der Zwiſchenzeit hielt General 
Wheatons Brigade die Eifenbahn bis zum 
Fluſſe bejeßt, war aber wegen des Wider- 
ftandez und der Hügel auf der anderen 
Seite weder im ftande, die Brüde auszu- 
bejjern, die vom Feinde zerjtört worden 
mar, noch vorzurüden. 

Die Berechnungen der Generäle Hale 
und Harrifon Gray Otis, deren Brigaden 
General MacArtdurs Divifion bildeten, 
wurden vielfach durchkreuzt durch die Be- 
Ichaffenheit des vor Beiden fich ausbreiten- 
den Landes, und der Feind konnte jich dies 
zunuße machen, jo daß die Operationen 
gegen Novaliches und Polo verzögert wur- 
den, obwohl der rechte Flügel der Divifion 
borging und den Feind in nordmeitlicher 
Richtung vor fich hertrieb. 

General Wheatons Hauptquartier be- 
fand fich legte Nacht eine halbe Meile jüd- 
lich vom Flufje an der Eijenbahn. 

Das gegenüberliegende Ufer war durch 
ein Blodhaus und Verſchanzungen gedeckt. 

Gelegentlich feuerte die Artillerie und 
Infanterie über den Strom. 

Schließlich brachten die Ingenieure ei- 
nen Konſtruktionszug bis zur Brücke, deren 
Eijenteile übrig geblieben waren, und fin- 
gen an, den Boden wieder zu legen. 

Während die3 geſchah, jeßten das zweite 
DOregon-Negiment zur Linken und das 22. 
Regiment zur Rechten über den Fluß, 
während vier Kompagnien vom 23. In— 
fanterieregiment das leßtgenannte Regi- 
ment deckten. 

Eine auffteigende, freie Fläche erſtreckte 
fich eine halbe Meile lang bis zu dem auf 
ihrem Kamme gelegenen Malinta. 


den Amerikas | 


Bor dem Dorfe befanden fich jtarfe Ver- 
ichanzungen des Feindes, aber es waren 
feine Filipinos zu jehen. Sie waren an- 
ſcheinend geflohen. 

Das 22. Regiment rücte in Diagonal- 
linie vor. General Wheaton und Stab 
befanden fich dicht dahinter und Späher 
beobachteten aufmerkiam den Boden. 

Als die Amerifaner bis auf 300 Yards 
an die Berichangungen 
waren, eröffneten die Filipinos ein hefti- 
ges Feuer. 

Das 22. Regiment, das fich im Centrum 
befand, litt beträchtlich, aber mit dem 
Dregon-Regiment zur Linken und dem 


Kanjas-Negiment zur Nechten im Walde, | 


wurde der Kampf eine halbe Stunde lang 
fortgeſetzt. 
Das 22. Infanterie-Regiment ging in 


heftigem Feuer durch das tiefe Gras den von Oberſt Egbert, dem einzigen Offizier etwa 160 Mann, darunter 25 Tote. Der 


Hügel hinauf vor. 

General Wheaton und Stab befanden 
ſich die ganze Zeit im dichteſten Kugel 
regen. 

Oberſt Egbert, der ſich mitten im 
Kampfgewühl befand, erhielt einen Schuß 
in den Unterleib. Er wurde auf 
Tragbahre gelegt und man berjuchte, ihn 
nach der Bahn zu bringen, aber er jtarb 


| auf dem Wege. 


Es war ein ergreifender Auftritt. Ge— 


neral Wheaton entblößte jein Kaupt und 


ſagte: „Du haft Dich brav gehalten!“ 


Dberit Egbert brachte mit Mühe die 
Worte heraus: „Ich muß fterben, ich bin 
zu alt.” 

In den Schanzgräben wurden 
Filipinos gefunden. 

Obwohl ihre Streitmacht jeheinbar viel 
fleiner war, al3 die der Amerikaner, hat- 
| ten jie doch ungeheuren Vorteil durch ihre 
| Stellung und die Gelegenheit zum Rück 


feine 


| zuge. 

General MacArtdurs Vorhut, das 3. 
Artillerie-Regiment und das 20, Kanſas 
Negiment, ſchloſſen jich General Wheatons 
Brigade an, bald nachdem Malinta ge- 
nommen war, indent fie auf der Novaliches 
Straße heranfamen. 

Die Soldaten waren jehr erichöpft und 
mehrere befamen den Sonnenftich. Die 
Hige war furchtbar. 

Die Toten und Verwundeten wurden in 
den Schatten von Bäumen getragen und 
von Chineſen auf Tragbahren über den 
Fluß nach dem Zuge gebracht. 

Nach dem Frühftück rückte General Mac- 
Arthurs Divifion nach Polo vor. 

Das 2. Dregon-Reaiment ſtieß weſtlich 
von Malinta auf taujend Filipinos, Die 
von Malabon zurückwichen. 

Der Feind hatte Stellung Hinter vier 
Neihen von VBerjchangungen genommen, 
wurde aber nach einftündigem heftigen 
Feuer aus denjelben getrieben. 

Ein DOregoner wurde getötet und fünf 
verwundet. 

Das dritte Artillerie-Regiment, das als 
Infanterie diente, nebjt zwei Geſchützen 
der Utah-Artillerie und die Kanjaser, hat- 
ten ein hitziges Gefecht öftlich von Mas 
linta. Die Amerikaner hatten nur geringe 
Verlufte. Fünf Filipinos wurden tot ger 
funden und verſchiedene wurden zu Ge— 
fangenen gemacht. 

General MacArtdurs Divifion rückt 
längs der Eijenbahn gegen Polo vor. Da 
die Brücke zerftört ift und der Fluß nicht 
durchwatet werden kann, iſt das Vorrücken 
heute Abend zeitweilig unterbrochen. 

Sm Kampfe weſtlich von Malinta nah- 
men die Oregoner einen Spanier gefan- 
gen. Derjelbe jtellte jedoch in Abrede, am 
Kampfe teilgenommen zu haben. 

Die Ärzte von der Flotte und dem briti« 
ichen Kreuzer „Powerful“ leijteten frei- 
willig Beijtand und waren unermüdlich in 
ihrem Dienfte an der Front. 





Inland. 


Depeihen von General Otis. 


Nachrichten von General Otis wurden 
heute von Beamten des Kriegsdeparte- 
ments mit dem geipanntejten Intereſſe er- 
wartet und Hilfsfriegsjefretär Meiklejohn, 
welcher in Abmwejenheit des Kriegsminifters 
Alger dejien Stelle vertritt, blieb den gan— 
zen Tag in feinem Bureau, um den Ver- 
lauf der Kämpfe genau zu verfolgen. Auch 
viele Offiziere und andere Beamten befan- 
den jich in dem Departement und der Prä- 
jfident wurde über die Entwidelungen, wie 
fie General Dtis’ Depeichen andeuteten, 
auf dem Laufenden erhalten. 

Heute in aller, Frühe traf die erjte De- 
pejche von General Otis ein und bald folg- 
ten ihr andere, deren Inhalt den biejigen 
Beamten die erjte allgemeine Borjtellung 
von den Operationen der legten zwei Tage 
gab. 

Die Lifte der Toten und Verwundeten, 
welche General Otis verjprochen hatte, 





Zjerold der 





herangefommen | — — 
| PBrobenummern auf Berlan ‚en frei. 


eine | 


| wurde vom Departement und den hieſigen 
| Freunden und Verwandten der auf den 
Bhilippinen befindlichen Offiziere und 
Mannichaften mit Sehnjucht erwartet, 
allein der Nachmittag war bereit3 weit 
vorgerücdt, ebe fie eintraf. | 


Großes Bedauern gab ich über den Tod , 


der regulären Armee, der gefallen war, | 
fund. Er war einer von denen, die fich 
| bei Santiago ausgezeichnet hatten. Nach- 
|dem er bei San Juan verwundet worden | 
| war, wurde er wegen jeiner vor dem! 
| Feinde bewiejenen Tapferkeit befördert. 
| Bajhington, D E., 6. März. —Ein 
Bild vom auswärtigen Handel der Ber. 
Staaten jeit Annahme der Verfaſſung bis 
lauf die Jeßtzeit wird auf einer Tabelle 
| dargeboten, die einen Teil des unlängſt 
| veröffentlichten Berichtes des Vorſtehers 
| des Statiftiichen Bureaus bildet. 

| Dieje Tafel zeigt die Einfuhr und Aus— 
fuhr und die Mehreinfuhr oder Mehraus- 
fuhr in jedem Jahre jeit Annahme der 
Verfaſſung und jchliet ſowohl Waren als 
Hartgeld ein. 


I 


| Die Sejamteinfuhr an Waren in dem 
ganzen Zeitraume beträgt $29,979,961,- 
487, und die Gejamtausfuhr $30,952,202, 
985, oder eine Mehrausfuhr von Waren 
von $972,241,498. 

Die Gejamteinfuhr an Gold und Silber 
beziffert jich auf $1,940,150,320, und Die 
| Ausfuhr auf $3,400,623,581, oder eine 
Mehrausfuhr an KHartgeld von $1,460,- 
473,261. 

Nimmt man Beides zujammen, jo zeigt 
die Tafel eine Gejamteinfuhr an Waren 
und Hartgeld in dem ganzen Zeitraume 
von $31,920,111,807, eine Sejamtausfuhr 
von $34,352,826,566 und aljv eine Mehr- 
ausfuhr von $2,432,714,759. 


Straßburg, %6. März. —Eine wahr- 
haft grauenhafte Szene Hat fich im Hofe 
des Straßburger Kreis - Gefängnilies bei 
der Hinrichtung des Raubmörders Gier 
abgeipielt. Gier wurde dort mitteljt des 
Fallbeiles vom Leben zum Tode gebracht. 
Bis zum legten Augenblick beteuerte er 
feine Unichuld an dem Verbrechen, für das 
er zum Tode verurteilt worden; dazwi— 
chen bejchimpfte er den Gefängnisgeiftli- 
chen, der ihm zuredete, ein offenes Ge— 
jftändnis jeiner That abzulegen, jtieß rohe 
Gottesläfterungen aus, brüllte: „Hoch die 
internationale Sozialdemokratie! Nieder 
mit den GSchurfen von Beamten und 
Staatsanwälten!”, und juchte jich gewalt— 
ſam gegen die Scharfrichtergehilfen zur 
Wehr zu jegen. Der Stuttgarter Scharf- 
richter Seiler ſah jich jchließlich veranlaßt, 
dem verzweifelten Kerl mit einem Quch 
den Mund zuzuhalten, während die Ge- 
bilfen ihn auf der Guillotine fejtichnall- 
ten. 


Kanaleröfinung. 


Port Arthur, Ter.,25. März. —Heute 
bat bier die feierliche Eröffnung des Port 
Arthur-Schiffsfanals im Beijein von über 
3000 Fremden und der Gouverneure Say- 
ers von Terad, Jones von Arkanjas und 
Stanley von Kanjas ftattgefunden. Der 
Kanal verbindet Port Arthur mit Sabine 
Paß und ift 37,700 Fuß lang. 


Unehrlicher Poſtmeiſter. 


Savannah, Ga.,25. März. — W. T. 
Carter, Poſtmeiſter in Meldrin, Ga., iſt 
auf die Anklage, 8670 unterſchlagen zu ha— 
ben, verhaftet worden. Carter hat ge— 
ſtanden und jagt, daß das Geld in der letz— 
ten Wahlcampagne vom populijtiichen 
Campagnekomitee, dejjen Vorſitzer er war, 
ausgegeben worden ilt. 


Wajhington, D.E.,25. März. — Das 
Kriegsamt hat heute Abend jpät die nach- 
ſtehende Depejche des General Otis ver- 
öffentlicht : 


Manila, 25. März. An den General- 
Adjutanten. Der Vorſtoß nach Norden tft 
noch fein vollitändiger. Otis' und Hale's 
Brigaden rücten mit berittenen Schwa- 
dronen des 4. Navallerieregiments vor. 
Bei der Schwenkung jtieß die Kolonne auf 
heftigen Widerftand auf einem äußerſt 
jchwierigen Terrain. Heute Abend kam— 
piert fie 6 Meilen öjtlich von Polo und 6 


— und — 
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bei Vorausbezahlung für S1. 50 pro Jahr. 


tung von Frau Place in Sing Sing liefern 





Meilen nördlich von der Linie, von welcher 





fie vorgedrungen war. Wheatons Brigade | 


Wahrheit 


er. 


bei Caloocan trieb den Feind anderthalb 
Meilen nördlich jenjeits des Flufies. Hale 
jtieß auf der äußerſten Rechten auf eine be- 
trächtliche Truppenmacht und jchlug jie in 
die Flucht. Der Kampf bei Calvocan war 
äußerjt heftig. Morgen früh wird der Bor- 
jtoß fortgejegt. Unjere Verluſte betragen 


Feind hat allein an Toten 200 Mann ver- 

loren. (Gez.) Otis. 
London, 2%. März. — Das Windjor 

Hotel-Feuer in New York und die Hinrich- 


dem „Spectator” Stoff zu einer Abhand- 
(ung über amerifanijche Sinnesart, worin 
das Blatt den Gouverneur Rooſevelt warn 
verteidigt. 

Sn dem Artikel heit es: „Die Hinrich- 
tung hat einen Schrei der Entrüftung her— 
borgerufen, aber es iſt ſchwer einzujehen, 
weshalb irgend jemand mit dem Weibe 





iympatifieren jollte. Wir hören nichts ja- 
gen gegen die Beliger von Menjchenfallen, 
und die Opfer des Windjor Hotels erregen 





Dans altmodiſche 
Haarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Oel, 
ſolches wie es unſere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durch Geo. 6. Stefetee, Agent. Brau— 
chen Sie nicht das gefälichte, da es geiährlich iſt für 
ihre Gefur beit. Fragt Apotheker nad) Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche vers 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geitempelt auf den äußeren Umſchlag im »eichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Scidt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 





— Es fann mit ziemlider Gewiß— 
beit angenommen werden, dab wäh— 
rend der kürzlichen Stürme zehn Fracht— 
dampfer auf dem Atlantifchen Ocean 
untergegangen find, wobei etwa 300 
Menjchenleben verloren gingen. Der 
pefuniäre Berluft wird auf $2,500,000 








geſchätzt. Wahricheinlich fanten dieje 
Schiffe ſämtlich in dem furdtbaren 


Orkan am 2. Februar. 


Mittel gegen Keuchhuſten. 





3 Gramm Schmefelmild, 2 Gr. 


| &odenille, 2 Gr. gereinigtes, kohlen— 
ſaures Natron, werden mit 40 Gr. 


nicht das Mitleidsgefühl, welches ſich der weißem Pulverzucker vermiſcht und 
wilden menſchlichen Beſtie zuwandte, die größeren Kindern täglich drei Mal 


die gerechte Strafe für ihr Verbrechen er 
halten hat. 
wie wahnſinnig geberden, weil man einer 


Mörderin den elektriſchen Draht am nack- nin, erfolglos waren. 
Cochenille hat den Zmed, geaen den 


ten Beine befejtigt hat, können nicht einje- 


Männer und Frauen, die jich | eingegeben. j 
Inod helfen, wo alle Mittel, jelbft Chi- 


eine Meflerfpigevoll von dem Pulver 


Dies Mittel ſoll jelbft da 


Der Zujaß von 


hen, daß es eine verbrecheriiche Nachläjiig- | krampfhaſten Zuftand des Huftens zu 


feit ijt, ein Hotel zu bauen, das, wenn ein 
Vorhang Feuer füngt, wie Seidenpapier 
verbrennt. ES würde uns freuen, wenn 
Gouverneur Rooſevelt und ein paar ent- 
ichlofjene Männer von derjelben Sorte die 
New Vorker Stadtverwaltung zwängen, 
Hotels zu jchließen, welche feine angemej 
jene GSicherheitsprobe bejtehen können. 
Dann könnten die Verbeſſerer mit Gleich- 
mut das Ende ihrer politischen Laufbahn 
abwarten.“ 


Bowling Green, D., %. März. 
O. E. Weftenhaver von Nord-Baltimore, 
einer der befanntejten Advokaten in diejem 
County, iſt Heute furz nach Mittag in 
Hoytsville ermordet worden. Er fungierte 
in einem Prozeſſe gegen die Brüder Paul 
und Kohn Zeltner, in welchen es fich um 
die Erlangung von Anmwaltsgebühren hans 
delte, und als das Gericht heute Mittag 
vertagt wurde, verlangten die Brüder ge- 
wiſſe Bapiere, die Wejtenhaver nicht herge- 
ben wollte. John Zeltner jchof dann dem 
Advokaten, der zur Thür Hinauslief, eine 
Kugel in die Seite und feuerte noch vier 
weitere Schüfje auf ihn ab, ohne jedoch zu 
treffen. An der Ede des Gerichtögebäudes 
paßte ihm Paul Zeltner auf und jchoß ihm 
eine Kugel ins Bein und eine in die Stirn, 
jo dal der Getroffene nach wenigen Minu— 
ten jeinen Geijt aufgab. Die Mörder be- 
ftiegen dann ihre Pferde und jprengten 
nach ihrem Hauje davon. Mehrere hun— 
dert Männer eilten nach dem Hauje, two 
die Brüder fich wie verzweifelt zur Wehre 
jegten. 


Ein lebhafter Kugelwechſel fand zwiichen 
der Menge und den Brüdern jtatt, bei wel— 
chem ein Dann Namens Wittenmeyer ins 
Herz getroffen wurde, jo daß er augenblid- 
lich tot zujammenbrach. Heute Abend be- 
gab jich ein Nachbar mit einer Parlamen- 
tärflagge nach dem Haufe, um die Brüder 
aufzufordern, fich zuergeben. Sie ertlär- 
ten, fich morgen früh dem Sheriff ergeben 
zu wollen. Das Haus ijt noch umzingelt. 


wirfen, da fie ein vorzügliches Mittel 
gegen Krämpfe it. 





Rückblicke. 

Dieſes iſt das Zeitalter der Überraſchun— 
gen. Neue Erfindungen werden täglich 
gemacht, neue Entdeckungen erregen unſer 
Erſtaunen, und den alten guten Weg unſe— 
rer Vorfahren laſſen wir links liegen. 
Mechaniiche Kunſt jchafft Wunder und Me- 
Dizin-e und Wundarzneifunde machen rie— 
ſenhafte Fortichritte. 

Niemand würde heute mehr daran den- 
fen, (Ausnahmsfälle abgerechnet) irgend 
eine Krankheit durch Aderlafien und 
Schröpfen zu heilen oder durch Latwerke 
den Magen zu überjchweınmen. Diejes 
war die Art und Weiſe der alten Zeit. 

Aber dennoch hat eine Erfindung un- 
ferer Vorfahren, Forni's Alpenfräuter 
Blutbeleber, den Angriffen der Zeit ge- 
troßt und ift noch heute ſtark und lebens— 
frifch, wie vor Hundert Jahren. Ein Sa- 
mariter, der alte Dr. Peter Fahrney, legte 
dazu den Samen am Fuße der blauen 
Berge und derjelbe wuchs zum mächti- 
gen Stamme, mit jeinen Ajten Welten 
überjchattend, ein bleibendes Denkmal ei- 
ner vergangenen Zeit. 

Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber jah 
im Kreislauf der Zeit Hunderte von medi— 
einifchen Entdedungen ins Leben treten 
und ebenjo plößlich verjchwinden, während 
feine Bopularität in ftetem Zunehmen be- 
griffen iſt. 

Veriuche wurden gemacht ihn durch an— 
dere Medizinen, unter dem Vorwand, daf 
diejelben „ebenjo gut“ — „ganz dasjelbe“ 
— u, j. mw. jeien, zu erſetzen. Forni's 
Blutbeleber kann nicht erießt werden. 
Frei von mineraliichen und narkotijchen 
Subjtanzen ift er volltommen harmlos und 
jeder Konftitution leicht anzupaſſen. Er 
ift von angenehmem Gejchmad und ficherer 
Wirkung und eine lange Reihe von Erfol- 
gen ijt die ununterbrochene Kette jeiner 





Rejultate. 
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Im Frühlinge muß 


beiten durch . . , 


Thaͤrigkeit an. 





Beguliren die feber. 


Zuftand verfegt werden, diefes geichiebt am 
Dr. August Koenigs 

) 
Hamburger Tropfen. 


Eie reauliren und fpornen die Leber zu frifcher 


die Leber in einen guten 


. 














äflennonitifche Rundfchan. 






29. März 1599. 
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An unſere Leſer in Rußland. 
Wer ſich eines unſerer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, 
„Herold der Wahrheit“ oder „Der Ehriftlide Jugendfreund‘‘ 
beitellen will, der fann folches bei demjenigen unferer Agenten 
thun, der ihm am nächſten ift; dielelben find: 
Peter Janten, Snadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
RA. Borm, Chortit 
David Schellenberg, Sofiewſky, Sawod. 
Alerander Stieda, Riga. 
In Neuhalbfiadt wäre uns ein tüchtiger Agent erwünſcht. 
um Bedingungen an. 


Man frage 


Dben genannte Agenten find authorifiert Gelder in Empfang zu nehmen | 


und darüber zu quittieren. Achtungsvoll 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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3 Vorrätig bei x 
»” GC — “ 8 * 
Aexander Stieda, Riga, Ruhſand.— 
7 — * = * 
. Sudermann, £. Eine Deputationsreiſe, * 
+ per Poſt: 1Rbl. 05 Kop. & 
+ Shaw, Nührende Begebenheiten und merfwürdige £ 
+ Gebetserhörungen, per Bojt: 4 Rbl. 90 top. Ei 
GGG see 





i „Bilder aus der Kirchengeldhichle“ 
A 
Es nn 


herausgegeben vom Bethel Kollege, Newton, Kanſas, 

wird gegen Einjendung von 25 Gents an irgend eine Adreile in den 
Vereinigten Staaten verfhidt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be- 

’ 
12 
Bleiche rauen, 

⸗ . 
Seidende Mütter, 
2 ' A} 
Kränfliche Mädchen, 


arbeitet. Großer deutliher Drud. Einfader Stil. Ein rechtes 
finden Glück und Gejundheit 


DSIBIBIBIBRIBIBIBIB IBIBAIE 
Schulbud. Dean richte alle Beftellungen an: 
.. it 








v9’ 
$orni’s 
Zur Beadıtung: — Jede Slaiche trägt 


oben auf der Umhällung eine regiitrierte , A} 

Nummer. Bei Einfauf follte man darauf lJ ven rl iuter 
ſehen, dag dieſe Nummer weder ausradiert — J 

noch ſonſt verändert iſt. Wenn nicht in der 





Gegend zu haben ſchreibe man an 


Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill. 


Blutbeleber. 
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DR. KARL PUSCHECK’S 
— — SHomöopathifhes 


rkültungs⸗ wo Suften-Meittel E 


P 
P 
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Ein aus verihiedenen homdopathiihen Mitteln wilienihaftlih To zufammenge: 
feßtes Mittel, daß es allen Fällen und allen Berionen paßt. 
Heilt ſchnell jede Erkältung und deren Folgen bei 
Groß und Klein: Huſten, 
Erkältungs⸗Fieber, Catarrh, u. ſ. w. 
Verhütet Erkaltung Yınzm man einer Gerkttung 
ausgeiett war, genommen wird. 
t ilt, d Ca⸗ 
Alte Erkältungen are, Zungen-Entzandung und 
Shwindiucht verhätet. 
Kein einziger Fehlſchlag ift uns befannt. 
4 wird dieſes Mittel per Pot an irgend 
Für 50 613. welche Udrefie in den Ber. Staaten 
P oder Canada geiandt. 
Ein Büchlein mit näherer Uustunft über 75 Homöopathiihe Sans: Huren für 75 
Leiden, wird auf Berlangen frei zugejandt. — Schreibe glei darum, 
P Dr. PUSCHECK. Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL, P 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
Unjere Bä d Pile Qualität, ge» 
Deutſche Daumfcnle, * 
bis 4 Fuß. 86.00 pr. 100; Kirfchen, veredelt, 812.00 9r.100; Pflaumen, veredelt, 812.00 pr. 100; Concord: Wein: 
Bir begabten Donditohen an Drbe Don rnuten” oo (Ne Gorten KBalpbaumieninge fer bug 
h i > .. > 
81.00. Kataloge frei. Schreibt deutich oder engtifh. Carl Somderegger, Jairhury, Reh. 





Shoemakers neuer Geflügel-Almanadı 


ift jet fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Papier und der Dedel ift in jchünen 
Farben gedrudt. Er ift das vollitändigite und umfaj- 
jendjte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
‚ Er enthält einen jchönen Familienkalender für 1899 und 
viele photographiiche Abbildungen von unierem Ge— 
ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 
eingerichtete Gejlügelfarm in Jllinois. Der Almanach 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 
ben, und wie man Dabei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügeltvankheiten, und Be- 
ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
r- . man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 

} — Beſchreibung über alles was man in der Geflügelzucht 
wiſſen ſollte. Auch enthält er jchöne Illuſtrationen mit vollen Beichreibungen und 
Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügel und Preije für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Vollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perſon ausjuchten. Wir jind die bedeutenditen Jmporter und 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daf diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adreſſe gejchickt wird, Nur in eng- 


licher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 
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Grippe Zur. 


Gleftro Homöopath Medizin: Na u, Ba 
oder Br und He 2 Fl. 81.00. 

Medizin gegen Shwindjudt, Aſthma, Lungenfranf- 
heiten, Nervenichwäche u. i. w. zu $1.00 per Flaſche. 
6 Flaschen für $5.00. Mittel gegen Diphtheritis, Hals— 
bräune, geſchwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenlerden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Kur 50 Cents per 
Flaſche. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 
Gents per Fl. 2 Fl. $1.25. 

Staar, Tell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, ſo— 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 
jelbft zu Hauſe die Augen heilen! Schreibt um Zeug— 
nıfle und Gırculare. Briefen um Auskunft lege man 
2 6t3, in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 

Sämtliche geheilt: 

Mr. ©. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh-Taubheit 

Mrs. E. Zuerder, Apple Ereef, 
Katarrh und Engbrüftigkeit 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanjas, litt 5 Jahre 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviſtock, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gatarafı oder Augenfel. 


Old Mexico Land Co. 
Eigentümer von 83 Quadratmeilen 
Zundes im 


Garten der Welt, 


Zwang Taufend Ader find in 100 
Ader = Barzellen eingeteilt. Anſiedler 
verlanat. 

Um Zirkulare ſchreibe man an 


GEO. E STEVENS, 
209 Sheidiy Building, 
10—17’99 KANSAS CITY, MO. 


Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni 
ichen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieleß Heilmittel als legten 
Rettungs⸗Anker mit Zuverficht anwenden. 

EP Erläuternde Eirfulare werden portofrei zuge 
fandt. John Linden 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 
Dran büte ſich vor Fälſchungen und falſchen An— 

preifungen. 21’98—20’99 


The Eikhart Normal School 


— and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 





Ohio, litt am 











Preparatory, English, Teachers’, Scientific 
Business, Penmanship, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments,. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin 
ently practical. Circularsfree. Address, 

Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 


411 Main St., * ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 
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! Ein gutes Blatt 


in der Sonntagsſchule 
erwedt Intereſſe 
und die Kinder, ſowohl als die Älte— 
ren lejen es gerne. Für guten, reis ; 
nen Leſeſtoff giebt es fein beſſeres 
Sonntagsjchulblatt al3 den 
Chriftlichen Iugendfreund, 








Illuſtriert. 

Viele Herzen werden durch ſeinen 
wöchentlichen Beſuch erfreut. Sollte 
in feiner Sonntagsſchule fehlen. 

PBrobe-Eremplare frei. 

MENNONITE PUBLISHING Co,, 

Elkhart, Ind. 
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Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun— 

den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgeriljenen Händen, Schnitt- 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Notlauf, Kräge, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitejiern, He— 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
hungen, Wunden zc. 2c. 20. Preis 25 
Gents. 
, Die Salbe wurde Jahrhunderte Tang 
in Klöſtern benugt und die Yufammenjet- 
zung derjelben als großes Geheimnis ge- 
halten, wegen der großen Heilkraft deriel- 
ben, Jetzt wird ie zum erjten Male in 
die Offentlichfeit gebracht. Ihre Gejchichte 
geht zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücgegeben, wenn 
bewiejen werden fann, daß die Salbe nach 
Vorſchrift angewendet wurde ohne zu hel- 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nach) Empfang des Geldes. Agenten ver- 
langt! Adreiiiere: 

Young People’s Paper Association, 









PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
4'99- 500 


Noklor Wendl’s Freuden: Nil. 


Diefes Del ift ein altes, befanntes, welt: 
berühmtes Drittel gegen Rheumatismus, 
Brand: und Brühwunden, Zahnjchmerzen, 





Kopfichmerzen, Magenfrämpfe, Diarrhoe, 
ſowohl wie alle andern körperlichen Schmer: 
zen. 


Haufe. 
Agenten verlangt in jedem Bounty. Gute 
Bezahlung. — Auch kann dieſes Del direft 
bezogen werden von 
DOCTOR S. fi. WENDT, 


10-35 ’99 Kulm, N. Dak. 


Wer es einmal verjuchte, hält es jtetS im 





Sind Sie taub ? 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich fann es nicht unterlajien, Jhnen in Kürze mit» 
zuteilen, daß die fünftlihen Ohrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir» 
fung bei mir hervorgerufen haben. Nächſt Gott fage 
ih Ihnen meinen herzlichſten Dank. 

Da ich vorher in der geringſten Entfernung nichts 
mehr hören fonnte, jo fanu id, Gott jei Dank, jetzt, 
feıtdem ih Ihre fünftliden Ohrtrommeln gebrauchte, 
alles genau hören. Sch empfehle darum Ihre Fünftl. 
Ohrtrommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Ohrenſaufen behaftet find, fich diefelben anzuſchaffen. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 

Hermann Singruen, Lehrer. 

Bor 143, Tlanagan, Ills. 








Dur unfere Methode fann jder mit geringen Roi» 
ten geheilt werden. — Obrenjauien hört fofort auf. 
Wenn Sie eine austührlide Beichreibung Ihres Fal- 
les ſchicken, wollen wir denſelben koſtenfrei unterſuchen. 


Ludwig Moerck, Ohrenklinit. 
135 W. 123. Str., New Hort. 
Man erwähne die Mennonitiſche Rundſchau. 
3—15’99 
Dr. S. W. ROYER, 
Homoeopathic Physician, 
HILLSBORO, Ks., 


cures Skin Diseases, Salt Rheum, chronic 
discharge of the Middle Ear, Necrosis 
of Bone, Fistulae, Cancer &c., under 
contract. No cure no pay. 11’99—10’00 


= on tm > in Europa u. = 


CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


ri “ 
t alle 
u sitione Anftrichofarbe 333 
über und unter der Erde vollftummen 
t7 gegen Faulniß 8 
Radicalmittel gegen Süßnerlänfe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Cirt u Lare und Beugriffe, 


CARBOLINEUM WO0D PRESERVIRG CO. 
128 Reed Sı., MILWAUKEE, WIS, 

















Die berühmten 


galdano Elekltiſchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne alle Medizin : 

Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Scylaflofigfeit, Schwädezuitände u, j. w.) 
ferner Aithma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (kalte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und sSerzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und jämmtlihe Folgen davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
da8 ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsitoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Bie Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen be— 
währt. In allen Kranftenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beſten Aerz- 
ten empfohlen. 3u jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 appP.85.00; 4 App.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Zirkulare auf Wunſch frei! g 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung ber 
Lungen» und Kehlfopfs-Tuberfulofe nah Prof. Dr. 
Hl. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter. 

Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perjönlich in unferer Office und 
hat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit qutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redattion. 











CHOGOLATES ! 


l 

FOR EATING. DRINKING. ⸗ç« 
COOKING, BAKING a® || |) 
NW 


AND BY 
















+ Fr n 
große Ernten. Salzer'3 Kleegras:Miichungen € 
gen & bis 6 Tonnen Heu und viele Weide pro ic 
33> Samen s Startofjel nur $1.20 pro Faß. 


$10 für 10c. Briefmarken, 
Um 200,000 neue Kunden zu gewinnen, jenden wir 
10 Rarmjamen- Pro darunter Me. U 
orn, Beardleß 
Inermis, das Wundergras 
alt, u. $. mw., voll $IO werth (um 
Anfang damit zu maden), 
fammt Katalog nad Empfang 
von 10 Cenis und dieſer 
Anzeige, 































Benbe biele Notiz 
mus 10 Ets. 
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„ir 
juboltöng?: . 
7 find 


2 7, ogrÄnNa | 


© x Apalleluja 


ſcheint. 


4 im Lande. Wir fünnen jedoch diefe drei Bücher in einem Band liefern, und bieten N 
dem Publikum damit eines der vollkommenſten Sonntagsichulliederbücher. 

Preis, ſchön in Leinwand gebunden, per Eremplar, franfiert, 90 Cents. 
Beim Dutzend, per Expreß, nicht frantiert, 89.00. 


« 
4 
4 


Anbeltöne, Hofianna & 
und Hallelnja 


weit und breit befannt, daß eine De- N 
jchreibung derjelben hier nicht notwendig er- 


der beiten und gangbarjten Lieder. 


Jedes Buch enthält eirka 160 Seiten 
Was Mufit & 











en * —— 
4 Ein anderes vorzügliches Liederbuch iſt 
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2». Die Perle, 2 =» 


Diejes Buch iſt noch nicht jo lange bekannt, aber bewährt fich jehr gut und iſt N 
4 ichon jehr verbreitet. Die Mufik und Worte find den Bedürfnijjen der modernen 
Sonntagsjchule angemejjen und wir veriprechen dem Buche eine gute Zukunft. 
Es enthält 220 Seiten chriftlicher, belebender Lieder und ift in Pappdeckel gebunden. r 

Preis per Eremplar, frantiert, 35 Cents. 
REB"Spezialpreije wenn in Mehrzahl bezogen. ) 












Bei weiten nicht das geringite iſt 





v 
» 
v 
> 












Elkhart, Ind. 








2 2 Die Kleine Dalme, * * 


« welches Büchlein wir nicht genug anpreifen fünnen. Es ift neu und der Zeit an- v 
4 gemefjen, und wenn's gleich erſt jeit kurzer Zeit herausgegeben, hat es fich doch ) 
4 ichon den Weg in die vorderen Reihen der Sonntagsichulliederbücher gebahnt. > 
Wir empfehlen es bejtens zum Gebrauch. Es enthält 161 wertvolle Lieder und N 
befriedigt alleriwärts, two es gebraucht wird. Dauerhaft in Bappdedel gebun- 
den. Preis per Eremplar, franfiert, 35 Cents. Spezialpreije wenn in Mehrzahl r 
\ bezogen. 

— — 


Dieſes ſind die bewährten deutſchen Sonntagsſchulliederbücher der Jetztzeit ) 













Man adreſſiere alle Beſtellungen an die 


TIENNONITE PUBLISHING CO., . 
Elkhart, Indiana, 


v 
v 
v 
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